Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 30. 


N 62. Mittwoch den 13. März 1844. 
Inland. W. W. Breslau, 11. März. Das Märzheft des | zen Bande findet, und bietet auf dieſem kleinen Raume 


Berlin, 10. März. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht, dem Geheimen Ober- Juſtiz⸗ 
und Reviſions⸗Rath Dr. Simon zum Wirklichen Ge⸗ 
heimen Ober⸗Juſtiz⸗Rath, und dem Geheimen Juſtiz⸗ 
Rath Ernſt zum Geheimen Ober⸗Juſtiz-Rath zu er 
nennen. — Se. Majeſtät der König haben Allergnä⸗ 
digſt geruht, dem Gefreiten Moll, vom Stamm des 
Iſten Bataillons (Iſten Berliner) 20ſten Landwehr⸗Re⸗ 
giments, die Anlegung der ihm verliehenen Königl. nie⸗ 
derländiſchrn Kriegs⸗Medaille zu geſtatten. 


Abgereiſt: Der General-Major und Inſpekteur 
der Aten Artillerie-Inſpektion, von Scharnhorſt, nach 
Koblenz. 


Berlin, 10. März. Theodor Mundt ſchloß ge⸗ 
ſtern, wie er ſich zu bemerken erlaubte, aus gewiſſen 
Rückſichten ganz unerwartet ſeine Vorleſung in der 
Univerſität, welche er erſt im April zu ſchließen beab⸗ 
ſichtigte; er hofft, zu einer anderen Zeit ſie fortzuſetzen. 
Der Inhalt des geſtrigen Vortrags war gleichſam eine 
Apologie für Dr. Nauwerck und die Lehrfreiheit. — 
Die Erklärung der Gebrüder Grimm hat hier Vielen 
eine ſchmerzliche Ueberraſchung bereitet. Selbſt diejeni⸗ 
gen, welche ſich mit den politiſchen Anſichten Hoffmanns 
nicht befreunden können, ſind der Meinung, daß er 
hiernach Urſache erhalten habe, die Bande der Freund⸗ 
ſchaft, durch welche er ſeit einer ganzen Reihe von 
Jahren mit den beiden Gelehrten verknüpft war, von 
nun an als zerſchnitten zu betrachten. — Man hofft 
hier, daß der von Wien aus verheißene Goldregen un⸗ 


ſere dramatiſchen Talente zu einer außerordentlichen 


Produktion befruchten werde. Die Direktion unſerer 
Hofbühne iſt angefragt worden, ob ſie dieſe Beſtim⸗ 
mungen auch hier einzuführen gedenke. Hr. v. Küſt⸗ 
ner ſoll die Tantieme von zehn Prozent für die hieſi⸗ 
gen Verhältniſſe nur etwas zu hoch gefunden haben. — 
In der Leipziger Zeitung befindet ſich ein Schreiben 
aus Berlin, in welchem geſagt wird, es ſei der Wunſch 
mancher hieſiger Bürger, zugleich mit ihrem Bürger⸗ 
briefe Legitimationskarten zu erhalten, um zu verhüten, 
daß bei dem geringſten Vergehen, wie z. B. Tabak⸗ 
rauchen auf der Straße, ehrſame Bürger von Gens⸗ 
d'armen in's Gefängniß geführt werden. Das wäre 
ein ſchönes Gegenſtück zu den Beſtrebungen der Stu⸗ 
direnden, welche im Bewußtſein der neuen Zeitideen 
auf eine totale Vernichtung ihrer Privilegien dringen. 
Wenn nun, was wohl zu hoffen iſt, dem Begehren 
dieſer exemtionsſüchtigen Bürger nicht Folge gegeben 
wird, ſo dürfte für die Behörden andererſeits die Pflicht 
erwachſen, den entgegengeſetzten Wünſchen der Studi⸗ 
renden nicht nur nichts in den Weg zu legen, ſondern 
auch zu willfahren. — Man unterhält ſich bei uns 
jetzt von der Befeſtigung mehrerer Orte in Oſtpreußen. 
Außer Königsberg ſollen vorläufig die Städte Oſterode 
und Lyck befeſtigt werden. — Eine vor Kurzem von 
einem hier ſtudirenden Böhmen bei Hoffmann und 
Campe herausgegebene Broſchüre, betitelt: „die orien⸗ 
taliſche d. i. die ruſſiſche Frage“, erregt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des an der Politik immer mehr Theil nehmen⸗ 
den Publikums. — Der hieſige engliſche Geſandte, 
Lord Weſtmoreland, befindet ſich jetzt in diplomatiſchen 
Geſchäften beim Könige von Hannover. — Die hieſige 
Akademie für Männergeſang führte geſtern zur Feier 
ihres Stiftungstags und der Anweſenheit ihres Ehren⸗ 
direktors Liszt ein großes Konzert auf, worin den 
Schluß eine von Franz Commer komponirte Kantate 
bildete. Die Dichtung dieſer Kantate iſt von Wilhelm 
von Waldbrühl, welcher die ſchöne Sage vom Zauber⸗ 
ring Carl's des Großen dazu benutzte. — Geſtern be⸗ 
merkte man hier viele Kouriere nach verſchiedenen Ge⸗ 
genden abgehen. Dieſelben ſollen keine politiſchen De⸗ 
peſchen, ſondern nur Eiſenbahn⸗Nachrichten befördern. 


hier erſcheinenden „Propheten“ enthält zwei theolo⸗ 


giſche Aufſätze, welchen vor vielen anderen die allge⸗ 
meinſte Verbreitung zu wünſchen iſt, nämlich: Die 
Reformationspredigt des Dr. Alt, Hauptpaſtors 
an der Kirche St. Petri in Hamburg, und einen von 
Hrn. Profeſſor Suckow verfaßten Artikel „Subjek⸗ 
tive Willkür.“ Die Reformationspredigt behandelt 
das Thema: „von der Fortbildung des Chri⸗ 
ſtenthums“ alſo die Lebensfrage, welche jetzt die evan⸗ 
geliſche Kirche bewegt. Die Fortbildung des Chriſten⸗ 
thums ſei nicht etwa eine Vertauſchung der göttlichen 
Lehren mit menſchlichem Machwerk oder ein Aufgeben 
und Ableugnen jeglicher Religion, ſondern das fortwäh⸗ 
rende Keimen, Treiben und Entfalten des chriſtlichen 
Stammes in tauſend und abermals tauſend Aeſte, 
Zweige, Blätter, Blüthen und Früchte. Eine ſolche 
Fortbildung habe bisher ſtattgehabt, und finde auch 
jetzt noch ſtatt. Wie treffend, wahr und verſtändlich 
dieſes der Verf. entwickelt, läßt ſich zwar in einer kur⸗ 
zen Anzeige nicht darthun, gewiß wird es aber ein Je⸗ 
der beim Leſen der Predigt mit hoher Befriedigung ein⸗ 
geſtehen. — Der Aufſatz des Herrn Profeſſors Suckow 
„Subjektive Willkür“ iſt eine Ergänzung zu vo⸗ 
riger Predigt, indem es das Prinzip der Fortbildung 
des Chriſtenthums, zunächſt das der Entwickelung der 
chriſtlichen Lehren aus der Bibelquelle, beſpricht; er iſt ein 
kräftiges Wort gegen die Freunde des Glaubenszwanges 
und für die evangeliſche Freiheit. Die ſogenannten 
Strenggläubigen wollen Auslegung der Heiligen Schrift 
nach Norm der ſymboliſchen Bücher, damit in der 
Kirche Einheit des Glaubens herrſche; wer auf dem 
Wege gewiſſenhafter Schriftauslegung zu anderen Re⸗ 
ſultaten gelange als die Theologen des 16ten Jahr⸗ 
hunderts, den beſchuldigen fie der ſubjektiven Will⸗ 
kür.“) Dieſe ſubjektive Willkür aber iſt nichts ande⸗ 
res als das Gewiſſen, d. h. der ſubjektive Richter 
des Wahren und Unwahren, ſowohl im Wollen wie im 
Handeln, im Wiſſen wie im Glauben. Für dieſes 
Gewiſſen kämpften die Reformatoren und zwar gegen 
jedes mit dieſem nicht übereinſtimmende Objektive, ſie 
kämpften bis aufs Blut gegen jeden Glaubens zwang. 
Somit erklären alſo unſere Orthodoxen, indem ſie den 
Buchſtaben des reformatoriſchen Zeitalters feſthalten, 
den Geiſt der Reformatoren in die ſchmählichſte Acht, 
ſie belegen ihn, mit dem ſchwerſten Banne. Schlüß⸗ 
lich wird der Vorwurf: daß, wenn man ſich von der 
Kirchenlehre emanzipire, die Schriftlehre ſich in den 
verſchiedenſten Auslegungen verflüchtigen und ganz ver⸗ 
loren gehen werde, — auf eine ebenſo ſcharfſinnige als 
geiſtreiche Art widerlegt. — Hr. Profeſſor Suckow 
nennt dieſen Aufſatz beſcheiden nur eine Andeutung, 
man muß ihn aber unbedingt zu den trefflichſten der⸗ 
artigen Arbeiten rechnen, die in neuerer Zeit der Oef⸗ 
fentlichkeit übergeben worden find; er entwickelt auf 9 
Seiten mehr Gedankenfülle als man oft in einem gan⸗ 


) In dem ſonſt fo freiſinnigen Großherzogthum Baden 
hat der Direktor des evangeliſchen Kirchenweſens am 26. 
Januar ein Reſkript erlaſſen, welches ebenfalls dieſe ſu b⸗ 
jektive Willkür berührt, übrigens aber gerade 
in dieſer Beziehung bedeutende Widerſprüche enthält. 
Die betreffende Stelle des Reſkriptes lautet: „Sie (die 
evangel. Kirche) hat zur Regel und Norm in Lehre und 
Leben die h. Schrift; und wenn auch freie Forſchung in 
dem göttlichen Worte geſtattet iſt, und auf dem Gebiete 
theol. Wiſſenſchaft verſchiedene Anſichten hervortreten, ſo 
beruht doch in der Kirche Alles auf dem Grunde, der 
gelegt iſt, auf dem bibliſchen Chriſtenthum, und dieſes 
darf ebenſowenig der Autorität menſchlicher Vernunft 
unterworfen und der Willkühr ſubjektiver Schrift⸗ 
auslegung ausgeſetzt, als engherzigen und ausſchließ⸗ 
lichen Partheibeſtkebungen oder überſpannten myſtiſchen 
Gefühlen preisgegeben werden; denn es iſt die reine, lau⸗ 
tere Wahrheit aus Gott, wie ſolche die Reformatoren, 
namentlich in der auch in unſerer Unionsurkunde ange: 
nommenen augsburgiſchen Konfeſſion bekannt, und als 
Regel und Norm des Glaubens erklärt haben,“ 


durch die ſcharffinnigſte Zuſammenſtellung der ſchlagend⸗ 
ſten Gründe eine ſo feſte Schlußkette der Argumenta⸗ 
tion dar, daß ſie von allen Seiten jedem Angriffe trotzt. 
Ich nenne ihn daher ein tüchtiges Bollwerk gegen die 
Anfeindungen der blinden Verehrer des Buchſtabens, ja 
noch mehr, einen freudigen, freien Siegesruf der 
heiligen Sache der Geiſtesfreiheit! 

Poſen, 5. März. Einem Gerücht zufolge dürfte 
demnächſt auch unſere Provinz die Anſtellung eines 
Präſidenten des evangeliſchen Conſiſtoriums zu 
gewärtigen haben; man nennt bereits den Namen des 
dazu deſignirten hohen Beamten, letzteres vielleicht vor⸗ 
eiligerweiſe. — Rückſichtlich der Guſtav⸗-Adolph⸗ 
Stiftung vernehmen wir, daß höhern Aufforderungen 
zufolge nunmehr auch bei uns die Sache ins Leben 
treten werde!); dem katholiſchen Erzbisthumsverweſer 
ſoll eine Erklärung darüber zugegangen ſein, daß die 
Guſtav-Adolph-Stiftung keineswegs als eine Demon⸗ 
ſtration gegen die katholiſche Kirche zu betrachten ſei. 
— Die Errichtung eines Realgymnaſiums in un⸗ 
ſerer Stadt will gar nicht vorſchreiten. Zwar hat der 
Magiſtrat ſchon eine Quartalzahlung der theilweiſe zu 
dieſem Behufe eingeführten Einkommenſteuer eingezogen, 
indeſſen iſt nicht bekannt geworden, ob die Beiträge 
wirklich eingegangen ſind. Aus dem lauten Widerwil⸗ 
len, der ſich überall gegen dieſe bedenkliche Steuer kund⸗ 
giebt, dürfte man wohl auf das Gegentheil zu ſchließen 
berechtigt ſein; hat doch ſelbſt die hieſige Zeitung, die 
ſich früher auf eine tadelnswerthe Weiſe indifferent ge⸗ 
gen die ſtädtiſchen Angelegenheiten bewies und deren 
Redaktion nicht den Muth zu haben ſchien, gegen Ver⸗ 
waltungsmißbräuche in ähnlicher Art, wie die Berliner 
und Breslauer Blätter, aufzutreten, ihre Spalten den 
Klagen der Bürger gegen die Kommunalverwaltung nicht 
länger verſperren können; es vergehen ſelten mehrere 
Tage, ohne daß man Angriffe gegen den der Ober⸗ 
flächlichkeit und Ungenauigkeit bezüchtigten Stadt⸗Etat 
lieſt. Mag immerhin ein Theil dieſer Klagen unbe⸗ 
gründet ſein und auf engherzigen Anſichten beruhen, ſie 
werden doch am Ende das Gute haben, daß ſie unſern 
Magiſtrat, der auf einem anderen Gebiete gar gehar⸗ 
niſcht und auffallend liberal ſich gebehrdete, herunter ziehen, 
damit er ſich rüttele und in ſeinem eigentlichſten Wirkungs⸗ 
kreiſe, d. h. zum Wohle der Commune und ihrer Bür⸗ 
ger, neue heilſame Inſtitutionen ins Leben rufe und 
veraltete Mißbräuche abſchaffe. Die neue Stadtverwal⸗ 
tung in unſerer Nachbarſtadt Breslau beweiſt nur zu 
deutlich, was eine rührige Behörde leiſten kann; wie 
überall Erſparniſſe zu machen und in Folge dexſelben 
die harten Laſten der Bürger zu erleichtern ſind. Es 
liegt außer aller Frage, daß auch hier viel geſchehen 
könnte, die drückenden Abgaben zu vermindern, wenn 
die Stadtbehörde nur die Rührigkeit hätte, den alt⸗ 
herkömmlichen Schlendrian zu verlaſſen und die ein⸗ 
zelnen Adminiſtrationszweige einer gründlichen Nevifion 
zu unterwerfen. (D. A. Z.) 

Halle, 7. März. In dieſen Tagen hat ſich ein 
Gerücht verbreitet, das wir weder für verbürgt, noch 
für unglaubhaft halten, daß nämlich eine abſchlägige 
Antwort auf das vom akademiſchen Senat in Wider⸗ 
ſpruch mit dem Prorector Pernice unterſtützte Geſuch 
der Studirenden um Erlaubniß zur Errichtung eines 
allgemeinen Studentenmuſeums von Berlin bereits an⸗ 
gelangt ſei, daß aber die Publikation derſelben noch 
verzögert werden ſolle. (D. A. 3.) 


De et c 


Bereits die geſtrige Breslauer Ztg. meldete 
(nach der Magdeb. Ztg.): daß in Leipzig eine kirch⸗ 


) Auch in Hamburg iſt ein dringender Aufruf zum Bei⸗ 
tritt zu der genannten Stiftung an die dortigen Bürger 
ergangen, Re d⸗ 


liche Angelegenheit die Gemüther in große Aufregung 
verſetzt habe. Der dortige Superintendent Dr. Groß⸗ 
mann hat nämlich (mit Beiſtimmung von 11 Geiſt⸗ 
lichen) angeordnet, daß bei der Konfirmation das un⸗ 
veränderte apoſtoliſche Symbolum als Glaubensbekennt⸗ 
niß geſagt werden ſolle, während bis jetzt eine von 
Roſenmüller abgefaßte Umſchreibung dieſer Glaubensar⸗ 
tikel im Gebrauch geweſen war. Eine Menge Ein⸗ 
wohner Leipzigs hatte gegen dieſe Anordnung proteſtirt. 
„Man erblickte darin (fährt nun eine Korreſpondenz 
aus Leipzig vom 8. März in der Allgemeinen Preu⸗ 
ßiſchen Ztg. fort) einen Rücktritt in kirchlichen 
D ingen und fürchtete, daß dieſem erſten noch an⸗ 
dere nachfolgen möchten, man fand es unrecht, ein 
Bekenntniß, an welches man ſich ſeit 40 Jahren ge⸗ 
wöhnt, welches die Aeltern und Großältern der jetzigen 
Konfirmanden abgelegt, plötzlich wieder durch ein ande⸗ 
res zu verdrängen, welches, wenn auch hiſtoriſch das 
urſprüngliche und inſofern berechtigtere, doch mit un⸗ 
ſerer Zeitbildung weniger in Einklang ſtehe 
und ſogar unverſtändlich ſeiz man beſtritt das 
Recht der Geiſtlichen, eine ſo wichtige Veränderung 
allein ohne Befragen der höchſten Kirchen-Behörden an⸗ 
zuordnen, da doch das Roſenmüllerſche Bekenntniß, 
wenn auch vielleicht auf gleich einſeitige Weiſe einge⸗ 
führt, doch durch ein vierzigjähriges Beſtehen eine ge⸗ 
wiſſe Berechtigung erlangt habe und nicht allein von 
den oberſten Kirchen⸗Behörden, ſondern auch von den 
Nachfolgern Roſenmüller's, Tzſchirner und Großmann, 
bisher niemals angefochten worden ſei. Dieſe Anſich⸗ 
ten machten ſich auch in öffentlichen Blättern geltend, 
wogegen aber von der anderen Seite ebenfalls öffent⸗ 
liche Vertheidigungen der beſchloſſenen Maßregel erfolg⸗ 
ten, zuletzt in einer Erklärung von Großmann ſelbſt, 
worin er ausführlich die Rechtmäßigkeit, Zweckmäßigkeit 
und Räthlichkeit ſeiner Anordnung zu begründen ver⸗ 
ſuchte. Endlich kam die Sache auch vor das Kolle⸗ 
gium der Stadtverordneten, in Folge eines An⸗ 
trags, den eines der Mitglieder dieſes Kollegiums ge⸗ 
ſtellt hatte, des Inhalts, der Stadtrath möge 
geeignete Maaßregeln zur Beruhigung der 
entſtandenen Aufregung ergreifen und das 
Beſtehende in Schutz nehmen. Am vergangenen 
Donnerſtage fand darüber eine außerordentliche Bera⸗ 
thung ſtatt, unter einem unglaublichen Andrange von 
Zuhörern, ſo daß dieſe nicht allein die Tribünen des 
Sitzungs⸗Lokals füllten, ſondern ſogar in den Saal 
ſelbſt eingelaſſen werden mußten. Die Berathung war 
nur kurz, da Niemand zur Vertheidigung der Maßre⸗ 
gel das Wort ergriff, ſondern nur 4 oder 5 Redner 
gegen dieſelbe ſprachen. Mit Ausnahme einer einzigen 
Stimme beſchloß das Kollegium, dem Antrage Folge 
zu geben und dem Antragſteller den Dank des Kolle⸗ 
giums für Anregung dieſer Sache auszuſprechen. Was 
nun weiter in dieſer Angelegenheit geſchehen wird, weiß 
man noch nicht; jedenfalls wird ſie nun zur Kenntniß⸗ 
nahme und Entſcheidung des Kultus-Miniſteriums 
gelangen; was aber dieſes beſchließen werde, darüber 
herrſchen verſchiedene Meinungen.“ 

Von der Donau, 29. Februar. In Paſſau iſt 
eine Kirche, die, weil ſie ehedem den Jeſuiten gehörte, 
nach Aufhebung des Jeſuitenordens konfiszirt wurde, 
und dermalen, wie alle ehemaligen jeſuitiſchen Beſitzun⸗ 
gen in Baiern, ein Eigenthum des Staates iſt. 
Dieſe Kirche iſt keine Pfarrkirche und keine Filialkirche, 
ſondern nur eine Nebenkirche, und vorzüglich für den 
Gottesdienſt der Studienſchüler beſtimmt. Dieſe Kirche 
ſteht auch unter keiner Gemeindeverwaltung, ſondern, 
eben weil ſie Staatseigenthum iſt, unter einem 
beſonders dazu aufgeſtellten königlichen Verwalter, 
der Einnahme und Ausgabe zu verrechnen und die 
Rechnungsablage jährlich an die königliche Regierung 
zu ſtellen hat. Die Glocke an dieſer Kirche wurde für 
jede Leiche der Proteſtanten ſowohl als Katholiken ges 
läutet, wenn die Taxen an den königlichen Verwal⸗ 
ter entrichtet wurden. Als nun der Biſchof Hofſtädter 
ſein Verbot des Glockengeläutes auch auf die Glocken 
dieſer Kirche ausdehnen wollte, wandte ſich die proteſtan⸗ 
tiſche Kirchengemeinde an die königl. Kreisregierung mit 
der Bitte, ihr das Glockengeläute diefer dem Staate 
gehörenden Kirche fortwährend belaſſen zu wollen. 
Die Kreisregierung unter ihrem allbeliebten Präsidenten 
v. Beisler hat alsbald reſeribirt, daß nach den aus dem 
Stagatseigenthum fließenden Befugniſſen die Glocken 
der St. Michaelskirche für die Proteſtanten, wenn fie 
die boſtehenden Gebühren entrichten, eben fo gut geläu⸗ 
tet werden müſſen, wie für die Katholiken. Die pro⸗ 
teſtantiſche Kirchengemeinde war hoch erfreut über dieſes 
Refeript, denn. fie ſah deutlich, daß die Regierung un⸗ 
parteiiſch nach dem Geſetze der Gerechtigkeit entſcheide. 
Doch dieſe Freude währte nicht lange. Biſchof Hof⸗ 
ſtädter wandte ſich nach München, und da erſchien ſo⸗ 
gleich ein Befehl des Miniſters des Innern, Herrn 
v. Abel Excellenz, des Inhalts: daß der Beſchluß der 
Kreisregierung aufgehoben ſei, und den Proteſtanten 
auch von den Glocken, die Staatseigenthum 
find, nicht geläutet werden dürfe. (Frankf. J.) 

Mannheim, 7. März. Die hieſige „Abendzeitung“ 
enthält folgende Erklärung: „Mehrfach iſt es ſeit⸗ 
her in den Zeitungen und in Schriften zur Sprache 

va.) t i 


a 
gekommen, daß ich wegen Beleidigung des großherzog⸗ 


ß⸗ lich heſſ. Hofgerichtaraths Georgi in Unterſuchung 


gezogen worden ſei. Dies muß mich veranlaſſen, nach⸗ 
dem endlich nach Verlauf von beinahe 7 Jahren ein 
Urtheil erfolgt iſt, den wahren Stand der Sache kurz 
der Oeffentlichkeit zu übergeben. — Nach dem am 
23. Februar 1837 erfolgten blutigen Tode meines Bru⸗ 
ders, des Pfarrers Dr. Weidig, über welchem ſchau⸗ 
dervollen Ereigniß noch ein tiefes Dunkel ruht, wurde 
ich in daſſelbe Arreſthaus, worin mein Bruder den Tod 
gefunden, von deſſen Inquirenten Herrn Hofgerichtsrath 
Georgi auf den 10. Juli 1837 vorgeladen. Vorher 
hatte ich dieſem ſchon erklärt, daß ich ihm die ſchuld⸗ 
volle Veranlaſſung des Todes meines Bruders beimeſſe 
und ich wiederholte dies nun als Weigerungsgrund, 
vor ihm zu erſcheinen, zudem da mein jüngerer Bru⸗ 
der, Aſſeſſor in Schotten, deſſen Anſicht und Ueberzeu⸗ 
gung ich beizuſtimmen erklärte, wegen Mords und kul⸗ 
poſer Tödtung unſers Bruders gerichtlich aufgetreten 
war. — Ungeachtet dieſes Perhorrescenzgrundes, den 
ich nebſt dem beim großh. Hofgerichtsrath Georgi aus⸗ 
gebrochenen Säuferwahnſinn bei dem betreffenden Ge⸗ 
richte alsbald geltend machte und es für eine moraliſche 
Unmöglichkeit erklärte, vor dieſem Richter zu erſcheinen, 
lud mich Derſelbe unter Androhung der Vorführung 
weiter auf den 15. Juli 1837 vor. — Ich weigerte 
mich abermals unter Bezugnahme auf die frühern 
Gründe und mit dem Anfügen, daß mir dieſelben als 
Gebot der Ehre auflegten, nicht zu erſcheinen, bevor 
er von dieſer ſchweren Beſchuldigung freigeſprochen ſei, 
erklärte mich aber bereit, vor Einem der andern In⸗ 
quirenten zu erſcheinen. — Mein Perhorrescenzgeſuch 
wurde verworfen; weitere Ladung und Vernehmung, 
welcher ich nun ein ärztliches Zeugniß entgegenſetzte, un⸗ 
terblieb jedoch, indem ſolche vom Gericht für nicht mehr 
erforderlich erklärt wurde. Dagegen zeigte mich aber 
ꝛc. Georgi wegen meines erwähnten Schreibens an und 
ich wurde deshalb in eine weitläufige, koſtſpielige und 
beſchwerdevolle Unterſuchung gezogen. Bei derſelben 
wurde mir das Protokoll für Beweiſe über den Cha⸗ 
rakter und Lebenswandel ꝛc. Georgis verſagt, ſowie in 
der Unterſuchung gegen meinen jüngern Bruder bald 
die Verfügung erfolgte, daß es bei der ſtattgefundenen 
objektiven Ermittelung über den Selbſtmord unſers Bru⸗ 
ders in dieſer Hinſicht keiner weitern Unterſuchung be⸗ 
dürfe und in Folge dieſer Verfügung wurde kein Be⸗ 
weismittel zu Ermittelung des Thatbeſtandes zugelaſſen. 
Welche Gefühle dadurch entſtehen mußten, möge das 
Publikum beurtheilen. — Nachdem im Februar 1842 
meine Vertheidigungsſchrift und im April deſſelben Jah⸗ 
res ein Nachtrag eingereicht worden, erfolgte am Sten 
Januar d. I., nach Verfluß von mehr als 1½ Jah⸗ 
ren, das Urtheil dahin, „daß der gr. Revierförſter Wei⸗ 
dig zu Homberg auf den Grund der Artikel 304 und 
305 des Strafgeſetzbuches zwar von der Anklage der 
Verläumdung des gr. heſſ. Hofgerichtsraths Georgi frei⸗ 
zuſprechen, dagegen wegen Verletzung der Amtsehre des 
großherzoglichen Hofgerichtsraths Georgi, nach Anficht 
des Artikels 187 des Strafgeſetzbuches in eine Geld⸗ 
ſtrafe von Sechszehn Gulden und in die ſämmtlichen 
Unterſuchungs⸗ und Vertheidigungskoſten zu verurthei⸗ 
len fir — V. R. W. — Früher unterm 20. Nov. 
1837 hatte das gr. Hofgericht zu Darmſtadt ausge⸗ 
ſprochen, daß es die Einleitung einer gerichtlichen Un⸗ 
terſuchung nur wegen dem Vorwurf, daß dringender 
Verdacht des kulpoſen Tödten lauf großh. Hofgerichts⸗ 
rath Georgi laſte, für begründet erachtet habe, wegen 
dieſem bin ich aber freigeſprochen worden. Die Ver⸗ 
letzung der Amtsehre ſoll durch die Aeußerung, daß die 
angeführten Perhorrescenzgründe nur das Gebot der 
Ehre auflegten, nicht zu erſcheinen, ſtattgefunden haben 
und iſt dieſes Urtheil durch Stimmenmehrheit erfolgt, 
Ein Hofgerichtsrath hat es ſelbſt nach der Abſtimmung 
für ſeine Pflicht gehalten, ſeine gegentheilige Anſicht 
auszuſprechen, wobei er nachzeigte, daß jene Worte keine 
Beleidigung enthielten und daß die Verurtheilung in 
ſämmtliche Koſten nicht gerechtfertigt ſei, und zwar 
darum, weil wegen des Vergehens, hinſichtlich deſſen 
ich freigeſprochen worden, beinahe alle Koſten erwachſen 
ſeien. — Von dem ergriffenen Rechtsmittel der Be⸗ 
rufung hoffe ich eine reformirende Entſcheidung. Ges 
gen die öffentlichen Angriffe, welche gegen mich und 
meinen jüngern Bruder ſtattgefunden haben, werden 
wir auf die geeignete Weiſe auftreten. — Homberg, 
1. März 1844. — Weidig, groß. heſſ. Revierförſter.“ 

Vom Rhein, 5. März. Nachdem nunmehr die 
auf der ſechsten General-Zollkonferenz in Berlin 
angenommenen Abänderungen und Erleichterungen in 
den Tranſitgebühren auf verſchiedenen Grenzpunkten des 
Zollvereinsgebietes auf erfolgte Ratifikation der diesfäl⸗ 
ligen Uebereinkunft von Seiten der Zollvereinsſtaaten 
publizirt worden, ſteht jetzt auch, wie aus gewöhnlich 
gut unterrichteter Quelle verlautet, die Veröffentlichung 
der übrigen Vereinbarungen bevor, welche daſelbſt zu 
Stande gekommen. Es umfaſſen dieſelben dem Ver⸗ 
nehmen nach außer einer Münz⸗Cartel⸗Convention 17 
Punkte, unter welchen ſich mehrere von ſehr weſentli⸗ 
chem Belange für möglichſte Förderung verſchiedener 
vereinsländiſcher Induſtriezweige befinden ſollen. Es 
werden, wie es heißt, in Berlin die betreffenden Rati⸗ 


fikationen demnächſt erwartet, fo daß die fraglichen Be⸗ 
ſchlüſſe wahrſcheinlich ſchon im Laufe des kommenden 
Monats veröffentlicht werden können. Deutſche Bl.) 


Oeſterreich. 


Wien, 9. März. Nachdem die Donau von 
hier bis Peſth ganz von Eis frei iſt, ſo ſoll nächſte 
Woche die Dampfſchiffahrt zwiſchen hier und Peſth er⸗ 
öffnet werden. Es iſt dies für den am 19. d. ſtatt⸗ 
findenden Peſther Joſefi-⸗Markt von ſehr günſtigem Ein⸗ 
fluß. — Der größte Theil des neu ernannten Hofſtaats 
des Erzherzogs Stephan hat ſich bereits nach Prag be⸗ 
geben. — Der General-Feld⸗Zeugmeiſter v. Faber, ehe⸗ 
maliger Direktor der Wiener⸗Neuſtädter Militair⸗Aka⸗ 
demie, iſt im 89. Jahre hier geſtorben. Vorgeſtern 
wurde er mit den üblichen Feierlichkeiten beerdigt. Er 
genoß die allgemeine Achtung als einer der tapferſten 
Veteranen der Armee. — Man erwartet hier ſtündlich 
die Nachricht von dem Ableben des Herzogs von An⸗ 
gouleme in Görz. Seine Gemahlin dürfte ſich in die⸗ 
ſem Falle früher nach Kirchberg begeben. Nach ſei⸗ 
nem Ableben iſt der Herzog v. Bordeaux Chef des äl⸗ 
teren Zweiges der Bourbons und Familien⸗Oberhaupt. 
Die Herzoginnen v. Angouleme und Berry müſſen ſo⸗ 
nach ſeinen Befehlen gehorchen. Letztere hätte ſich gern 
ſchon früher nach Venedig begeben. — Graf Orlof iſt 
dennoch, ‚wie wir zuerſt bemerkten, am 5. nach Pe⸗ 
tersburg zurückgereiſt. Seine Miſſion iſt beendigt, 

* Aus Böhmen, 10. März. Man hat die Aus⸗ 
ſicht, daß in unſerm Lande die Hoffnungen aller Gu⸗ 
ten auf wohlthätige Reformen in faſt allen Landesver⸗ 
hältniſſen ſich im Laufe der nächſten Zeit realiſiren 
werden. Als guten Genius hat der Himmel den Erz⸗ 
herzog Stephan geſandt. Alle öffentlichen Behörden 
find in Spannung, denn es hat der vor Kurzem gn 
alle Kreisämter ergangene Erlaß wegen Nichtannahme 
von Geſchenken große Senſation gemacht. Einen ähn⸗ 
lichen erwartet man für die Patrimonial-Gerichtsäm⸗ 
ter, die zeither mitunter ſich eines argen Treibens ſchul⸗ 
dig machten. Es laſſen ſich von denſelben Thatſachen 
erzählen, die man in unſerm Jahrhundert in einer 
deutſchen Provinz für boshafte Erfindung halten möchte. 
Daß es z. B. hier noch, wenn vielleicht auch nur eine, 
Herrſchaft giebt, wo der Gerichtshalter — der zugleich 
Ober⸗Beamter iſt — die Bauern in Ketten zur Robot 
führen läßt, iſt eine ſolche, und zwar leider ganz wahre 
Thatſache, wie der Berichterſtatter nach eigener Anſicht 
bezeugen kann. Sobald dort ein Bauer, wenn ihm 
die Robot (Frohne) angeſagt war, nicht erſchien — moch⸗ 
ten ihn auch die dringendſten Umſtände abhalten — 
und dies nur zweimal vorkam, traf ihn jene empörende 
Maßregel. Wie es da um die Pflege der Rechtsſachen 
der Bauern ſtehe, das kann man ſich denken. Von 
welchem Charakter ſolche Schergen ſind, mag die eben⸗ 
falls conſtatirte Thatſache beweiſen, daß einſtmals ein 
ſolcher durch juriſtiſche Gewandtheit und Kniffe ſeinem 
Prinzipale () bei einer Grenz-Defraudation glänzend 
durchhalf. Alle ſolche ſchreiende Schandthaten kommen 
zu den Ohren des erleuchteten und menſchenfreundli⸗ 
chen Prinzen, und er iſt glücklicherweiſe hoch genug ge⸗ 
ſtellt, um ohne Anſehen der Perſon richten zu können. 
Raſch verbreitet ſich der Ruf ſeiner Leutſeligkeit im 
ganzen Lande, und es iſt nur zu befürchten, man werde 
bei der Unzahl von Uebelſtänden, die in Stadt und 
Land vorkommen, allzu oft und viel ſeine Zuflucht zu 
ihm nehmen und ihn ſo überhäufen und ermüden, daß 
er dem Zudrange wird Schranken ſetzen müſſen. Die 
Slavophilen und Slavomanen ſind zwar noch ſtutzig, 
ob ein ächt deutſcher Fürſt ſich ihrer ſo annehmen 
werde, wie ſie es von einem aus ihrem Stamme er⸗ 
warten würden, auch fehlt es unter ihnen nicht an 
ſolchen, welche Mißtrauen zu erwecken bemüht ſind, 
aber der Ruf von der Weisheit und Menſchenfreund⸗ 
lichkeit des Prinzen dringt allenthalben hin und wird 
die derartigen Intriguen, die vornehmlich von jenen ge⸗ 
wiſſenloſen Beamten ausgehen, zu Schanden machen. 
Wohl wiſſen wir, daß es auch nicht an Menſchen feh⸗ 
len kann, die ſeine Maßregeln tadeln und vielleicht bald 
genug behaupten werden, er habe die von ihm gehegten 
Erwartungen nicht alle erfüllt, wie dies ja auch den 
vorzüglichſten Regenten begegnet. Aber wir appelliren 
an die Zeit und behaupten, es werde ſich in dieſer bald 
genug zeigen, was er zum Wohle Böhmens thue, und 
wie er eine der ſchönſten deutſchen Provinzen zu einem 
Flor erheben wird, nach welchem ſie ſeit langer Zeit 
vergeblich geſtrebt hat. Aber es müßte Prinz Stephan 
mehr als Menſch ſein, wenn er dies — wo er erſt 
den Stall des Augias zu reinigen hat — in der Friſt 
von einigen Jahren bewirken ſolle. 


Groſi brit annien. 


London, 5. März. J. Maj. die Königin wird in 
der bevorſtehenden Saiſon längere Zeit auf der Inſel 
Wight reſidiren, wo bereits Vorkehrungen zu ihrer 
Aufnahme getroffen werden. — Die Parlamentsver⸗ 
handlungen von dem geftrigen Tage find ohne Intereſſe 
für das Ausland. — Die Regierung hat, um den 
Gränzſtreitigkeiten zwiſchen ihren nordame⸗ 
rikaniſchen Kolonieen und den Ver, Staaten 
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ein mögli chnelles Ziel zu ſetzen, eine Verſtärkung 
der 195 Aae Ingenieur⸗Offtziere angeordnet. 
Die Wahl iſt auf geſchickte und erfahrene Männer aus 
verſchiedenen Theilen des Reiches gefallen. Bei ihrer 
Landung in Amerika, wohin ſie ſofort abgehen, werden 
ſie nach dem Oregon⸗Gebiete geſandt. — Herr O lo⸗ 
zaga iſt in England angekommen. 


Frankreich. 

Paris, 5. März. Dem von dem Miniſter des 
Innern geſtern in der Deputirtenkammer vorgelegten 
Geſetzentwurfe über die geheimen Fonds geht fol⸗ 
gende Darlegung der Gründe voraus: „Meine Herren! 
Den Befehlen des Königs gemäß beantragen wir bei 
Ihnen den jedes Jahr für die Bedürfniſſe der gehei⸗ 
men Polizei verlangten Ergänzungscredit. In der Dar⸗ 
legung der Motive im vorigen Jahr bemerkten wir Ih⸗ 
nen, daß die Summe von einer Million kaum zurei⸗ 
chend ſei für die dringendſten Bedürfniſſe des Dienſtes. 
Die Erfahrung hat uns bewieſen, daß unſere Voraus⸗ 
ſicht gegründet war. Wenn auch das Land ruhig iſt, 

ſo iſt doch die Heftigkeit der Parteien nicht er⸗ 
loſchen; und allzu oft tritt, wie Ihnen bekannt if, 
irgend ein unvorhergeſeher Umſtand ein, welcher ſie wie⸗ 
der aufregt. Es iſt die Aufgabe der Polizei, vorzuſe⸗ 
hen und vorzubeugen; indem fie die Ruhe der Geſell⸗ 
ſchaft aufrecht erhält, leiſtet fie den Parteien ſelbſt eis 
nen Dienſt, welcher fie vor verderblichen Verirrungen 
bewahrt; allein, wird ſie ihrer Wirkungsmittel beraubt, 
dann fühlt ſie ſich bald von Ohnmacht getroffen; und 
wenn ſie in dieſer Weiſe entwaffnet wäre, würde die 
Verantwortlichkeit für die Regierung, welche deren Ges 
wicht tragen ſoll, allzu ſchwer werden. Wir haben nicht 
nöthig, Ihnen von der allgemeinen Lage des Landes zu 
reden. Sie kennen dieſelbe eben ſo gut, wie wir. Eine 
höchſt überwiegende Majorität will aufrichtig die Auf⸗ 
rechthaltung der Regierung, die wir im Jahr 1830 
gegründet haben, unſerer nationalen Dynaſtie und un⸗ 
ferer conſtitutionellen Freiheiten. Aber die Factionen 
haben nicht auf ihre Hoffnungen verzichtet, und die Re⸗ 
gierung, ohne ſie zu fürchten, muß deren Umtriebe über⸗ 
wachen, um die Sicherheit der Zukunft zu ſchützen. Wir 
haben, wie in den vorhergehenden Jahren, den Credit 
auf eine Summe von einer Million beſchränkt. In 
der letzten Seſſion veranlaßte die Beantragung dieſes 
Credits eine Debatte über die Politik der Regierung. 


Wir provocirten ſie nicht, wir ſuchten aber auch nicht, 


ſie zu vermeiden. Wir halten in dieſem Jahre das näm⸗ 
liche Verfahren ein; wir verlangen von Ihnen die Mit⸗ 
tel, den Bedürfniſſen des öffentlichen Dienſtes zu ge⸗ 
nügen, überzeugt, daß dieſe Mittel nothwendig ſind, aber 
zugleich auch wohl wiſſend, daß das Votum betrachtet 
werden kann als ein Votum der Nothwendigkeit, und 
nicht minder als ein Votum des Vertrauens.“ 

Die zuerſt vom „National“ ausgeſprenten Gerüchte 
von Entdeckung einer ausgedehnten Verſchwörung 
in der Pariſer Garniſon erweiſen ſich als höchſt über⸗ 
trieben. Man lieſt heute im „Conſtitutionnel:“ 
„Es war ein Gerücht im Umlauf, daß ein Complot in 
einem der in Paris garniſonirenden Regimenter entdeckt 
worden ſei. Wir haben Mittheilungen erhalten, welche 
uns ermächtigen, zu ſagen, daß die Wichtigkeit der Sache 
ſehr übertrieben worden. Etwa zwölf bis fünfzehn Mi⸗ 
litärs ſind wirklich unter der Anſchuldigung, Mitglieder 
einer geheimen Geſellſchaft zu ſein, verhaftet worden; 
es befindet ſich aber unter ihnen kein Offizier, wie es 
geheißen hatte. Es iſt eine Unterſuchung eingeleitet.“ 

Sechs Biſchöfe haben dem König „Memoiren oder 
„Reclamationen“ in Betreff des Geſetzentwurfes über 
den Sekundär- Unterricht und zu Gunſten der Unter⸗ 
richtsfreiheit vorgelegt. — Aufſehen erregte in vielen 
Zirkeln der Umſtand, daß der Prinz von Joinville 
Herrn Thiers den Brief mittheilte, welchen derſelbe über 
Otahaiti auf der Tribüne vorlas. Der Prinz von Join⸗ 
ville gehört zu denen, welche ſich am heftigſten gegen 
die Abberufung des Admirals Dupetit⸗Thouars er⸗ 
klärten. 5 IS: 8) 
Paris, 6. März. Die 5pCt Rente iſt neuerdings 
gewichen und zwar um mehr als ein Procent; 
fie ſchloß geſtern 125. 60. und heute 124. 50. — Es 
hat ſich unter den Inhabern dieſes Fonds ein paniſcher 
Schrecken verbreitet. Man will wiſſen, die Regierung 
habe bei Herrn Garnier-Pages Schritte thun laſſen, 
ihn zu vermögen, daß er den Antrag auf Converſion 
der öpCt. Rente dem Herrn Gouin, der fie früher 
ſchon auf die Bahn gebracht, überlaſſen ſolle; dabei 
ſei zu verſtehen gegeben worden, falls der Vorſchlag 
von der Kammer einigermaßen günſtig aufgenommen 
werde, dürfte die Regierung einen ſchon vorbereiteten 
Plan — beſtehend in einer Abzahlung mittelſt Ver⸗ 
looſungen in zwanzig Serien, jährlich vorzunehmen je 
nachdem es die Umſtände erlauben werden — in der 
nächſtjährigen Seſſion der Kammer vorlegen. 


Herr von Larochejaquelin iſt zu Ploermel als 
deputirter wieder gewählt worden; von 227 Wählern 

ſtimmten 155 für ihn. 
Der „Meſſager“ enthält Folgendes: „Mehrere 
Fun nale haben ſeit einigen Tagen ihre Leſer unterhalten 
it einer 


Garniſon von Paris entdeckt worden wäre und an 


vorgeblichen Conſpiration, die in der 
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welcher Unteroffiziere, Subalterne und ſelbſt ein Ober: 


Offizier Theil genommen hätten. Wir verſichern, 100 


alle dieſe Angaben durchaus ungenau ſind, und daß 
kein Corps der Armee in der Treue, die es dem König 
und unſern Inſtitutionen ſchuldig iſt, gewankt hat. 
Indeſſen iſt es doch wahr, daß einige Soldaten 
eines Regiments ſich die Strenge ihrer Vorgeſetzten 
zugezogen haben durch ihr übles Betragen (par leur 
ineonduite), und daß der Kriegsminiſter, im Inte⸗ 
reſſe des Dienſtes, ſcharfe Maßregeln in Bezug auf 
dieſelben angeordnet, auch vorgeſchrieben hat, ſie in die 
in Algerien ſtationirenden Disciplinarcompagnien ab⸗ 


zuführen.“ 
Spanien. 

Madrid, 28. Febr. Ein heute veröffentlichtes Cir⸗ 
cular des Miniſters des Innern befiehlt die Errichtung 
von Gendarmeriecorps in ſämmtlichen Provinzen 
des Reichs. Die Reg. Ihrer Maj. hat die Bildung 
ſolcher Corps für dienlich erachtet zur Aufrechterhaltung 
der Ordnung und Sicherheit des ſpaniſchen Volks und 
zur Verhinderung jeder Rebellion von Seiten der Feinde 
der Nation. Das nämliche Circular perfügt, daß jedes 
Individuum, welches bei einer Verletzung der öffentli⸗ 
chen Ordnung auf friſcher That ergriffen werde, mit 
ſeinen Mitſchuldigen von einer Militärkommiſſion ab⸗ 
geurtheilt werden ſolle. Man ſpricht von demnächſtiger 
Veröffentlichung eines Dekretes für Zu rückberufung 
der Mönche und Religioſen aller Orden nach 
Spanien. Zum erſten Male ſeit Aufhebung der Klö⸗ 
ſter iſt jetzt wieder durch einen Erlaß der Königin die 
Entrichtung des Zehnten für die kirchlichen Koſten wäh⸗ 
rend der heiligen Woche angeordnet worden. Es heißt 
ſogar, es würden den im Jahre 1834 vertriebenen Mön⸗ 
chen ihre Güter wieder zurückgegeben werden. Ein De⸗ 
kret des politiſchen Chefs von Madrid befiehlt, ebenfalls 
wieder zum erſten Mal ſeit 1834, den Theatern und 
anderen Beluſtigungsorten, an jedem Freitage in der 
Faſtenzeit geſchloſſen zu bleiben. Eine Ordonnanz des 
Miniſters des Innern beſtimmt, daß auf Befehl der 
Königin in allen Diöceſen die Zahl der Prieſter ſofort 
vermehrt werden ſolle. Die Provinzial- Journale ſind 
angefüllt mit Berichten der freigebigen Handlungen der 
Königin und der Regierung gegen die Nonnen. — Zu 
Carthagena und Alicante iſt alles noch in derſelben 
Lage. Vor Alicante iſt ein franzöſiſches Kriegsdampf⸗ 
boot angekommen. 

Portugal. 

Liſſabon, 29. Februar. Die Cortes ſind am 21. 
wieder eröffnet worden. Der Miniſter Cabral verlangte 
die Fortſetzung des Geſetzes vom Eten, rückſichtlich der 
perſönlichen Freiheit und der Preßfreiheit, bis zum 
31. März. — Die amtlichen Berichte ſchildern den 
Aufſtand als dem Erlöſchen nahe; der Baron Leiria 
glaubte, die Unterdrückung in zwei Tagen melden zu 
können. — Ein Miniſterwechſel ſcheint nahe be⸗ 
vorzuſtehen. Sechs Wochen früher hätte derſelbe viel⸗ 
leicht den Aufſtand verhütet. 

Belgien. 

Brüſſel, 6. März. Man verſichert uns aus gu⸗ 
ter Quelle, ſagt die „Independance“, der Minifter 
Nothomb habe feine Abdankung in die Hände des 
Königs niedergelegt: allein der König habe ſie nicht 
angenommen. Es ſcheint indeß, daß Hr. Nothomb 
auf ſeinem Entſchluſſe beſteht und ſich zurückziehen will, 
oder Hr. Dechamps müſſe das Miniſterium verlaſſen. 


Schweden. 

Stockholm, 1. März. Die letzten ärztlichen Bülle⸗ 
tins über das Befinden des Königs lauten folgender⸗ 
maßen: Den 29. Februar. Se. Majeſtät der König 
haben in der Nacht mehrere Stunden gut geſchlafen 
und fühlten ſich am Vormittag weniger matt. Der Fuß 
und das Bein haben ſich nicht verſchlimmert. — Den 
1. März. Se. Majeſtät der König haben eine un⸗ 
ruhige Nacht gehabt und erſt gegen Morgen etwas ge⸗ 
ſchlafen; im Uebrigen iſt das Befinden wie geſtern. 

Se. Königl. Hoheit der Erbprinz, Herzog von 
Schonen, befindet ſich bereits fo weit in der Beſſerung, 
daß keine Bülletins mehr ausgegeben werden. — Die 
Stats-Tidning enthält einen zwiſchen Schweden 
und Belgien abgeſchloſſenen Vertrag zur Auslieferung 
von Verbrechern. 

Aſie n. 


Malta, 28. Febr. Die Bombay⸗Poſt vom 1. Fe⸗ 
bruar meldet die Einnahme von Gualior, nach zwei 
Gefechten, worin mehr als 1000 Mann von den bri⸗ 
tiſchen Truppen verwundet oder getödtet wurden, mit 
einem Verluſte von etwa 6000 Mann von Seiten des 
Feindes. Es iſt mit dieſer Poſt keine Nachricht von 
Belang in Betreff des Pendſchabs, Seindes und Chi⸗ 
nas eingetroffen. (Telegr. Dep.) 


Amerika. 

Die neueſten, aus Amerika bis zum 16. Februar 
reichenden Nachrichten bieten politiſch wenig Intereſſan⸗ 
tes. Montevideo ſoll, nach Schiffsberichten, noch 
immer blokirt ſein; man war der Meinung, daß es ſich 


nicht würde halten können. In Buenos Ayres war 


Alles ruhig. In Vera Cruz hatte die Nachricht von 


der Beilegung der Streitigkeiten mit England große 
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Freude erregt. — Dagegen find. die Handelsnachrichten, 
namentlich was das im Aufſchwung begriffene Bau m⸗ 
wollen⸗Geſchäft betrifft, wichtiger. In Virginia, 
Süd⸗ und Nord⸗ Carolina blühen Baumwollen⸗Ma⸗ 
nufakturen. Ein bedeutender Landſtrich, 7 Meilen von 
Peterburg, am Savannah (Süd⸗Carolina), ift zur 25 
richtung ſolcher Manufakturen von einer engliſchen Ge⸗ 
ſellſchaft, welche die Arbeiter dazu aus England kom⸗ 
men laſſen will, erworben worden. Auch in New⸗Or⸗ 
leans herrſcht für dieſen Zweig große Thätigkeit. 


Lokales und Provinzielles. 

+ Breslau, 12. März. In der heutien Bres⸗ 
lauer⸗Zeitung wird geſagt, daß in dieſen Tagen eine 
Hauskollekte zur Erweiterung des hier beſtehenden Bür⸗ 
ger⸗Rettungs⸗Inſtituts auf Veranlaſſung der Wohl⸗ 
löblichen Stadtverordneten-Verſammlung veranſtaltet 
werden ſoll. — Dies iſt irrthümlich, und dahin zu be⸗ 
richtigen, daß nicht eine Hauskollekte, ſondern theilneh⸗ 
mende Mitglieder zur Gründung einer hieſigen Ver⸗ 
ſorgungs⸗Anſtalt für verarmte alte Bürger aufgefordert 
werden ſollen. Es geſchieht dies im Sinne vieler Be⸗ 
wohner Breslau's, um einem längſt gefühlten Bedürf⸗ 
niſſe unſerer Zeit abzuhelfen, eine ſolche Anſtalt zum 
Wohle unſerer alten hilfsbedürftigen Bürger ins Leben 
treten zu ſehen. 


Breslau, 12. März. Der heutige Waſſerſtand 
der Oder am hieſigen Ober-Pegel iſt 18 Fuß — Zoll 
fund am Unter⸗Pegel7 Fuß 6 Zoll, mithin das Waſ⸗ 
er ſeit geſtern am erſteren um 9 Zoll und am letztern 
um 1 Fuß 8 Zoll gefallen. 


* Breslau, 12. März. Ohngeachtet des gelinden 
Winters welchen wir gehabt haben, hat doch die Eis⸗ 
decke der Oder eine beträchtliche Stärke erreicht. Schon 
am 13. und 14. d. M. hatte ſich das Eis oberhalb 
Breslau's in Bewegung geſetzt, jedoch in der Gegend 


der alten Oder bei Scheitnig ſich geſtaut, wodurch der 


freie Abfluß des Waſſers, bei deſſen hohem Stande, ver⸗ 
hindert wurde. Die Ortſchaften Bartheln und Schwoitſch 
waren beſonders der Ueberſchwemmung ausgeſetzt, und 
am 14. d. M., an letztgedachtem Orte die Schafftälle 
in Gefahr, überſchwemmt zu werden. 

Seit jenem Tage wurde dem Eisgange hier ſtünd⸗ 
lich entgegengeſehen, und demſelben durch Sprengen des 
Eiſes u. dgl. vorgearbeitet. Erſt im Laufe des heuti⸗ 
gen Tages hat ſich das Eis unmittelbar oberhalb der 
Sandinſel in Bewegung geſetzt. Der größeſte Theil 
deſſelben iſt durch den dieffeitigen Oderarm an der Ma⸗ 
thiaskunſt abgegangen, ohne weiter irgend eine Gefahr 
für die Stadt zu veranlaſſen, die höher gelegenen Ge⸗ 
genden ſcheinen, ſoweit man den Fluß überſehen kann, 
frei von Eis zu ſein. i 

Dagegen ftehet daſſelbe am Ufer auf der Domfeite 
und hinter der Sandinſel bis an die Dombrücke noch 
feſt, und hat ſich namentlich vor der letztern in großen 
Maſſen bis zur Höhe der Eisböcke aufgethürmt. Auch 
vor der zweiten Oderbrücke an der Oderthorwacht, vor 
der Leichnamsbrücke und vor der Matthiasmühle ſteht 
das Eis noch feſt, jedoch ſcheint auch hier, bei dem 
nur mittelhohen Waſſerſtande, keine Gefahr vorhanden 
zu ſein. Wahrſcheinlich wird im Laufe des heutigen 
Tages und der Nacht der größeſte Theil des noch ſtehen⸗ 
den Eiſes fortgehen. 


Breslau, 12. März. Aus ganz unzweideutigen 
ſchriftlichen Beweiſen, welche mir vorgelegt worden find, 
habe ich die Ueberzeugung gewonnen, daß die Angabe, 
der Optikus Hr. Reis habe lange Zeit den Ußzſchnei⸗ 
der'ſchen Werkſtätten in München vorgeſtanden oder nur 
in denſelben gearbeitet, eine unrichtige iſt. Müſſen 
dem zu Folge auch die anderweitigen Annoncen des 
Hrn. Reis einiges Mißtrauen einflößen, fo modifizire 
ich gern und bereitwillig die in dem Artikel „Kleine 
Chronik“ gemachten Bemerkungen inſofern, als ich in ih⸗ 
nen die Entſtehung der gegen Hrn. Reis gerichteten In⸗ 
ſerate zum Theil in der Abſicht: einem Concurrenten 
zu begegnen, fand. Vielmehr wird gegenwärtig der 
Satz: „Mögen Charlatanerien öffentlich von den Kun⸗ 
digen enthüllt und etwaige Kaufluſtige vor Täuſchungen 
bewahrt werden“, als Hauptſache ſtehen bleiben müſſen. 


S. 


Aus der Provinz, 11. März. Ueber die Po⸗ 


lizei-Verwaltung auf dem Lande wird vielfach geklagt 


und die Klagen find mitunter ſehr gegründet. Um fo 
erfreulicher aber iſt die Erfahrung, daß Uebergriffe oder 
Mißbräuche der Polizeigewalt nicht ungeſtraft bleiben. 
Vor etwa Jahresfriſt ließ ein adlicher Gutsbeſitzer, von 
dem man allgemein behauptet, daß er ſeine Untergebenen 
und feine Gutsunterthanen ſehr inhuman und unfreund⸗ 


lich behandle, vermöge feiner gutsherrlichen Polizeigewalt 


zwei geachtete junge Männer ohne gllen Grund ver⸗ 
haften und wie gemeine Verbrecher, in eben nicht win⸗ 
terlicher Bekleidung, bei naßkalter Witterung im größ⸗ 
ten Moraſt und zu Fuß durch die Kreisſtadt bis auf 
das 2 Meilen entfernte Gut des Landraths, der die⸗ 
ſelben ſodann in Freiheit ſetzte, transportiren. Dieſe 


Ds 


Behandlung wurde allgemein und mit um fo größerer 


Indignation aufgenommen, als die ſo behandelten 
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= nebft Kindern, 


Söhne achtbarer Famillen find und ſelbſt vermöge der 
ihnen gewordenen Erziehung und Bildung, ſo wie ihrer 
untadelhaften Führung ſich der allgemeinſten Achtung 
erfreuen, während der Behandelnde ſchon früher ſich 
ähnliche Ueberſchreitungen der polizeilichen Gewalt foll 
haben zu ſchulden kommen laſſen; fie iſt Gegenſtand 
einer beſonderen Criminal-Unterſuchung geworden ; in 
Folge deren der Inculpat durch zwei gleichlautende Er⸗ 
kenntniſſe unter Verluſt des Rechts zur Ausübung der 
Polizeigerichtsbarkeit zu acht Monat Feſtungsſtrafe ver⸗ 
urtheilt iſt. Dieſe Strafe hält man, für einen ſo groben 
Angriff auf die bürgerliche Ehre und für eine ſo große 
Beeinträchtigung der perſönlichen Freiheit, für wohl ver⸗ 


wirkt und ſieht mit Spannung der Entſcheidung Sr. 


Majeſtät des Königs entgegen, an deſſen Gnade der 
Schuldige appellirt haben ſoll. 


„Schweidnitz, 9. März. Die in der Generalver⸗ 
ſammlung vom 27. Februar auf den 8. März d. J. 
anberaumte Konferenz des proviſoriſchen Comité's wurde 
von demſelben unter dem Vorſitze des Herrn Grafen 
v. Burghaus abgehalten. Der Hauptgegenſtand der 
Berathung war ein Entwurf zu den Statuten eines 
zu bildenden Vereins für den Schweidnitz⸗Waldenburger 
Kreis, und ein zweiter zur Conſtituirung eines aus den 
ſchon beſtehenden und noch ſich bildenden Filialvereinen 
hervorgehenden Centralvereins zur Hebung der Noth 
der armen Spinner und Weber im ſchleſiſchen Gebirge. 
Auch anderweitige Berichte und Vorſchläge wurden mit⸗ 
getheilt und zur Berathung gezogen. Ganz beſonders 
wurde auch diesmal das Prinzip feſtgeſtellt, daß zur 
kräftigen Durchführung des beabſichtigten Zweckes das 
nothwendigſte Requiſit ſei: die Bildung von Filial⸗ 
vereinen längs der ganzen Kette des Gebir⸗ 
ges und eine Vereinigung aller dieſer Filial⸗ 
vereine zu einem Ganzen, dem Centralvereine. 
Zu dieſem Behufe wurde beſchloſſen, daß alle Menſchen⸗ 
freunde, die einer umfaſſenderen Wirkſamkeit ſich er⸗ 
freuen, namentlich alle Herren Landräthe der Gebirgs⸗ 
kreiſe, erſucht würden, zur Gründung ſolcher Vereine 
nach dem ihnen zugeſandten Statuten⸗Entwurfe beizu⸗ 
tragen. Am Schluſſe der Sitzung wurde eine zweite 
General⸗Verſammlung auf den 29. März zu 
Schweidnitz anberaumt, in welcher die Statuten vor⸗ 
gelegt und die mögliche Realiſirung der ihnen zu Grunde 
gelegten Idee bewerkſtelligt werden ſoll. Es ſteht zu 
erwarten, daß dieſe Verſammlung noch zahlreicher wer⸗ 
den wird, als die erſte, und daß namentlich Repräſen⸗ 
tanten aus allen Kreiſen des Gebirges im Intereſſe 
ihrer armen Mitmenſchen ſich einfinden werden. 


* Leobſchütz, 9. März. Der letzte von unſerer 
Stadt ausgegangene Artikel hat hier mißfälliges Auf⸗ 
ſehen veranlaßt, inſofern er gewiſſe lokale Zuſtände an⸗ 
deutet, die zwar nach theils aktenmäßigen theils noto⸗ 
riſchen Thatſachen nicht abzuleugnen ſind, ihrer man⸗ 
gelhaften Darſtellung wegen aber in einem unſichern 
Lichte und zu Mißverſtändniſſen geeignet erſcheinen. Es 
iſt daher um mancher Rückſicht willen ein nachträglicher 
Kommentar nöthig, und zwar in drei angefochtenen 
Punkten ſchon deshalb, weil unter einem falſchen Ge⸗ 
ſichtspunkte derſelben die Kompetenz und Geſinnung des 
Korrefpondeuten verdächtigt werden könnte. Zuerſt iſt 
in dem bewußten Artikel bemerkt worden, daß der 
Schleichhandel hier en gros betrieben werde. Wenn 

darunter allerdings eine Defraudation en masse, eine 
maſſenhafte Ausdehnung verſchleierter Wein-, Seiden⸗ 


Theater ⸗Nepertoire. 
Mittwoch, zum Item Male: „Des Teufels 
Antheil.“ Komiſche Oper in drei Akten, 
nach dem Franzöſiſchen des Scribe. Muſik 


dorf, welches tief betrübt, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, ergebenſt anzeigen: 


Löwenberg, den 10. März 1844. 


— 518 — 


und Papiergeſchäfte zu verſtehen iſt, ſo kann doch der 


Korreſpondent unmöglich gemeint haben, die Waaren 
würden ohne Scheu, gleichwie im Hohn und Trium⸗ 
phe über das Zollgeſetz, auf Frachtwägen über die 
Grenze gebracht; denn dergleichen Triumph⸗Waarenzüge 
ſind wohl bei der Beſchaffenheit unſerer Grenz⸗Kontrole 
und der Ehrenhaftigkeit der betreffenden Beamteten ganz 
undenkbar. So wenig aber das Böſe überhaupt durch 
Geſetzeswächter gänzlich aus der Welt und aus Schle⸗ 
ſien zu verdrängen iſt, ſo wenig kann die eifrigſte Thä⸗ 
tigkeit der Grenzaufſeher die Contrebande gänzlich ver⸗ 
hindern. Das hat ſchon der große Friedrich erfahren, 
als er den Kaffee zum Monopol machte, und ſogar alle 
Küchenthüren mit den Naſen amtlicher Kaffeeriecher be⸗ 
lagern ließ, um beim Brennen die unkönigliche Bohne 
herauszuwittern. Wenn nun in Leobſchütz die Zollde⸗ 
fraudationen dem Einzelnen bemerkbarer, als in vielen 
andern Grenzorten werden, ſo kommt es ganz einfach 
daher, daß dieſe Stadt nur eine halbe Meile von der 
Grenze entfernt liegt, und nicht, daß hier weniger Ach⸗ 
tung vor dem Zollgeſetze und weniger Ueberwachung 
deſſelben vorhanden iſt, daß aber Contrebande nach Leob⸗ 
ſchütz gebracht und weggenommen wird, beweiſen die 
häufigen Austrommelungen, bei denen zur Auktion un⸗ 
verſteuerter Weine eingeladen wird, außerdem die be⸗ 
treffenden Unterſuchungsakten. 
punkte hat der Korreſpondent hoffentlich mit ſeiner ein⸗ 
fachen Bemerkung nicht wie Don Quixote gegen Wind⸗ 
mühlflügel gekämpft. — Was die angeblich ſchroffe 
Trennung kirchlicher Konfeffionen betrifft, fo 
wird dieſe überall ſichtbar, wo die eine oder andere 
Partei zufällig ein bedeutendes numeriſches Uebergewicht 
und die betreffende Geiſtlichkeit einen größern Einfluß 
hat. Dieſe Bemerkung kann man auch in bedeuten⸗ 
dern Städten machen, wie z. B. in Münſter, wo auf 
23000 Einwohner nur 2000 Proteſtanten gerechnet 
werden, oder in Leipzig, wo wieder die Zahl der Ka⸗ 
tholiken nur ſehr gering iſt. Warum ſoll nun Jemand, 
der offene Augen und Ohren hat, von ſeinem indivi⸗ 
duellen Standpunkte nicht eine ähnliche Bemerkung von 
Leobſchütz machen — wenn auch Alles in Liebe und 
Güte! — Unter ſchroffer Trennung kann freilich nicht 
eine tägliche Straßenprügelei der Parteien verſtanden 
werden, ſondern unter den niedern Klaſſen der vorherr- 
ſchenden Konfeffion nur das gelegentlich ausgeſprochene 
Bewußtſein einer — unbeſtreitbaren Generalpacht des 
Himmelreichs. In den gebildeten Kreiſen wird dage⸗ 
gen von der Konfeſſion der Mitglieder die geſellſchaft⸗ 
liche Geltung freilich nicht abhängen. Daß aber ernſte 
Reibungen auch in der höhern Sphäre nicht unmöglich 
ſind, beweiſt die Thatſache, daß vor Kurzem in einer 
Geſellſchaft junger Damen zwei proteſtantiſche mit drei 
katholiſchen in einen heftigen religiöſen Zwiſt geriethen, 
den die Wirthin nur dadurch ſchnell zu beenden wußte, 
daß ſie — mit einem Mode⸗Journal dazwiſchen fuhr. 
Wenn endlich in dem Artikel geſagt war, der Kaſten⸗ 
geiſt lähme den Kommunalgeiſt, ſo mag ſich Leobſchütz 
mit andern Städten von ähnlicher Größe tröſten, wo 
es auch nicht anders iſt, und ſo lange nicht anders 
werden wird, als das geſellſchaftliche Prinzip noch ei⸗ 
nem Zopf und Reifrock ähnlich ſieht, nämlich die in⸗ 
dividuelle Geltung nach einem Titel und königl. preuß. 
Courant abmeſſen läßt. Gewiß iſt es übrigens, daß 
der Kaſtengeiſt in gewiſſen Provinzialſtädten noch weit 
mehr vorherrſcht, als hier. Somit iſt der fragliche Ar⸗ 
tikel hoffentlich hinreichend beleuchtet. Ach, es iſt ein 
ſchweres Amt, das Amt eines offiziellen Zeitungskorre⸗ 
ſpondenten! — Das Neueſte aus Leobſchütz iſt, es war 
in den letzten acht Tagen durchgängig ſchönes Wetter. 


die Hinterbliebenen. 


Unter dieſem Geſichts⸗ 


Mannigfaktiges. 
©. (Berlin.) Am 8. d. M. Abends ging hier 
in der Gegend der Haſenhegerſtraße ein Bauerwagen 
mit zwei kräftigen Pferden durch und brachte dadurch 
den Beſitzer deſſelben in die größte Lebensgefahr. Nie⸗ 
mand wagte es, den Thieren entgegen zu ſpringen, bis 
endlich in der Lindenſtraße, nahe bei der Jeruſalemer 
Kirche, der Premierlieutenant a. D., v. Mauſchwitz, 
den Pferden in die Zügel fiel, und, nachdem er etwa 
200 Schritte mit hinweggeriſſen worden, dieſelben zu 
bändigen wußte. Ohne den Dank der geretteten Per⸗ 
ſonen auf dem Wagen und der zahlreich verſammelten 
Zuſchauer abzuwarten, verſchwand der edle Mann, dem 
wir, auf die Bitte mehrerer Augenzeugen, öffentlich die 
allgemeine Anerkennung hiermit ausſprechen. 
SSpener. Ztg.) 


— (Marburg.) Leonhard Creuzer, Dokt. der 
Theologie und Philoſophie, ordentlicher Profeſſor der 
Philoſophie, Ober⸗Konſiſtorialrath und Ekkleſiaſt an der 
evangeliſch-lutheriſchen Pfarrkirche, endete am 3. d. M. 
nach kurzem Krankenlager ſeine irdiſche Laufbahn, reich 
an Thätigkeit, an Schickſalen und an Prüfungen. Er 
war am 20. November 1768 geboren. 


— Nach dem erfolgten Ableben des weiland Mi⸗ 
niſters von Voigt in Weimar, ſoll durch Erbſchaft eine 
große Menge Briefſchaften an zwei auswärtige Pro⸗ 
ſeſſoren gekommen und darauf als Makulatur verkauft 
worden ſein. Ein Seifenſieder erſtand auch einen Theil 
davon und eine Schuhmachersfrau entdeckte erſt, daß 
der Mann ſeine Seife in Autographen von Schiller, 
Göthe u. a. Celebritäten einwickele. Sie kaufte ihm 
alsbald den Reſt ſeiner Makulature ab und iſt glückliche 
Beſitzerin höchſt intereſſanter Briefſchaften geworden. 


— Friedrich von Raumer ſagte ſchon im 
Jahre 1835 in ſeinem Buche: „England im Jahre 
1835”, als er die Liverpool⸗Mancheſter Bahn befuhr, 
über die Anlage von Eiſenbahnen Folgendes: „Es iſt 
löblich, daß Deutſchland ſich in den Wundern eines 
erhöheten und erleichterten Verkehrs auch verſuchen will; 
doch hüte man ſich, Capitale unnütz zu verſchwenden, 
im Falle ungünſtige Verhältniſſe obwalten. Es giebt 
eine edle Begeiſterung, die nicht hinter dem Erreichba⸗ 
ren zurückbleiben will; aber auch eine Windbeutelei, 
welche mit dem Unmöglichen prahlt, und ausführbaren 
nützlichen Unternehmungen ſehr mit Unrecht dadurch ſcha⸗ 
det.“ Dieß mögen ſich die Erfinder mancher Eiſen⸗ 
bahn⸗Projekte merken. 


Aktien⸗ Markt. 


Breslau, 12. März. Am Anfang der heutigen Börfe 
waren wenig Käufer, ſondern meiſtens Abgeber, doch ſtellte 
ſich zum Schluß wieder regere Kaufluſt zu nachſtehenden No⸗ 
tirungen ein: h 

Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 118% Geld, 
Sächſiſch⸗Schleſiſche 116 Brief, 
Glogau⸗Saganer 115 ½ bezahlt, 
Köln⸗Mindener 112 ½, dito 
Cracauer⸗Oberſchleſiſche 114 ½ bez. 115 Briefe, 
Coſel⸗Oderberger 114%, Geld, ; 
Neiſſe⸗Brieger 110 Geld. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Extrazüge 923 Breslau nach Canth und zurück gehen 
jeden 


Sonntag und Mittwoch. 


von Auber, x 5 
Donnerſtag, neu einftudirt: „Endlich hat 
er's doch gut gemacht.“ Luſtſpiel in 
3 Akten von Albini. Vorher, „Der 

Weiberfeind.“ Luſtſpiel in 1 Akt von 

Benedix. 

Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute erfolgte glückliche Entbindung 
meiner geliebten Frau, von einem muntern 
Knaben, beehre ich mich, ſtatt jeder beſondern 
Meldung, hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Neurode, am 10. März 1844. 

Weig e 


lit 
K. L. u. St. Richter u. O. E. ⸗G.⸗Aſſeſſor. 


Todes- Anzeige. 
Das am 10, d. Mts, Morgens 9 Uhr, nach 


| naturwiſſenſchaftlichen Section findet nicht ftatt, 


Der Berichterſtatter des Aktienverkehrs möge 
ferner, um nicht Colliſionen zwiſchen hieſigen 
und auswärtigen Geſchäftsfreunden herbeizu⸗ 
führen, mehr Vorſicht bei ſeinen Notirungen 
brauchen. In Nr. 61 dieſer Zeitung ſind Kra⸗ 
kau⸗Oberſchleſiſche 113 ¼ notirt, während 114% 
bis 115, und Coſel⸗Oderberger 112½— / wäh: 
rend 114%, bis 114% nicht Nachmittag, ſon⸗ 
dern an der Börſe gemacht wurde. r. 


Die für heut angekündigte Verſammlung der 


Pädagogiſche Sektion. 
Freitag den 15. März, Abends 6 uhr, Hr. 
Prediger Dr. Ramtour: die große Lehre 
von Comenius. 5 


— 


Abfahrt von Breslau Nachmittags 2 uhr; — von Canth Abends 5%, Uhr. 


Reit⸗Jagd⸗Verein. | 

Nachdem in der am 9. März ftattgefundenen General⸗Konferenz bereits 37 Unterſchrif⸗ 
ten erfolgt, die entworfenen Statuten mit einigen Abänderungen angenommen (die 2te Klaſſe 
iſt von 20 Fror. auf 10 Fror. herabgeſetzt worden), fo werden die ſchon vorhandenen Mit⸗ 
glieder, ſo wie diejenigen Herren, die noch beizutreten wünſchen, eingeladen zu einer zweiten 
General⸗Konferenz 5 

am 23. März um 11 Uhr Vormittags 
im Lokal der ſchleſiſchen Provinzial Reſſource zu erſcheinen. » 

Der Zweck diefer zweiten General⸗Konferenz iſt die Wahl eines geſchäftsführenden Direk⸗ 
toriums. Wir ſind bereitwillig, die ſchriftlichen Erklärungen derjenigen anzunehmen, die noch 
geſonnen ſind, bis dahin beizutreten. { 

Breslau, den 12, März 1844. , s 
Das Direktorium des ſchleſiſchen Vereins für Pferderennen und Thierſchau. 


8 Fir teen und Border 8 Krolls Wintergarten. 


langen ſchweren Leiden an Leberverhärtung 
und hinzugetretener Waſſerſucht erfolgte ſanfte 
Dahinſcheiden ihres geliebten Mannes, des 
gütiergutäbefigene 5 = zeigt, um ſtille 
iinahme bittend, ergebenſt an: 
a Albertine Bittner, 
geborne von Carnall, 


Alt⸗Haide, den 10. März 1844. 


8 Todes ⸗ Anzeige. i 
Heute Nachmittag um 4% Uhr entſchlief 
ſanft nach kurzem Krankenlager am Lungen⸗ 
ſchlage unfere innigſt geliebte Frau, Mutter 
und Schwiegermutter, die Stadt⸗Kämmerer 
Johanne Juliane Haucke, geborne Nix⸗ 


Dienstag, den 19. März. 


Grosses Concert 


(im ‚ehemaligen Gefreierschen Lokale) 


3 dies 
Adolph Bauer, 
Sohn des ersten Clarinettisten am biesigen 
II heater- Orchester, 

Billeis zu 10 Sgr. sind in der Musika- 
lien-Handlung 
Abends an d r Kasse zu 15 Sgr. zu haben. 
Abonnement-Billets zu 7 Personen 2 Rthir 
Gallerie 7%, Sgr. 

Einlass 6 Uhr, Anfang 7 Uhr, 


des Hrn, Schumann und 


EEE, 


die ergebene Anzeige, daß mit dem zu 30% 
Oſtern neubeginnenden Lehrcurſus in R 
meinem Inſtitut eine Ate höhere 8. 
2 Klaſſenabtheilung (Seleeta) errich⸗ 
#0 tet wird, in deren Lehrplan neben an⸗ 
deren abgezweigten Unterrichtsgegen⸗ 
0 ftänden die engliſche Sprache aufge⸗ 
nommen iſt. — Meldungen von Schü⸗ 
lerinnen erbitte ich mir bis zum 2. April 
Nikolai⸗Straße Nr. 8, vom 3. April G. 
an, in meinem neuen Lokal Schuhbrücke 1% 

Nr. 5, 1. Etage. 


2 
© 
© 
© 
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Mittwoch d. 10. März: großes Konzert. 
Entree für Nicht⸗Subſcribenten 10 Sgr. — 
Wegen der Faſtenzeit fallen die Tanzvergnü⸗ 
gungen aus; Beſtellungen auf das Souper 
bitte ich bis heute Mittag bei mir ſelbſt zu 
machen; das Speiſen à la Carte findet wie 
gewöhnlich ſtatt. A. Kutzner. 


Einen Thaler Belohnung 
erhält, wer einen neuen, ſeidenen Regenſchirm 
mit eiſernem Geſtelle, der Sonntags den 10. 


März in der Kirche zu St. Bernhardin auf 


Sophie Preuß, Vorſteherin einer hö⸗G einem Chore vergeſſen wurde, gütigſt bei dem 
hern Töchter⸗Schule u. Penſions⸗Anſtalt. & Kirchdiener zu St. Bernhardin Hin, Krauſe 
enn abgibt. 


ö 
— 


belag u 
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Mittwo 


Schluß zu den Akten der Noth und des Elendes der 
aarmen Weber und Spinner im Gebirge, 
als Entgegnung und kritiſche Beleuchtung des Aufrufs zur Unterſtützung und Be⸗ 
i : rathung der Mittel zur Abhülfe derſelben. 
Bereits zu Anfang des 


des Jahres 1838 alſo vor 6 Jahren, am 20. Februar erſchien in 
Nr. 15 der ſchleſiſchen Chronik vom Referenten dieſes eine Abhandlung, enkhaltend Vorſchläge 
zur Verbeſſerung der Lage unſerer Weber im Gebirge. Schon damals verſuchte ich die trau⸗ 
rige Lage der Weber und Spinner zu ſchildern, um Mitleid und lebhafte Theilnahme aller 
edlen Menſchenfreunde in unſerm Vaterlande anzuregen und zur Unterſtüßung aufzufordern. 
Nicht allein dabei ließ ich es bewenden, ſondern machte auch Vorſchläge, wie und wodurch es 
möglich ſei, den Webern und Spinnern, deren größter Theil ſchon damals keinen lohnenden 
und ausreichenden Verdienſt mehr hatte, für die Folge einen neuen Erwerbszweig zu eröffnen. 
Damals ſchon, wie bereits erwähnt, 9 ich, wie es noch Zeit war, die Frage aufgeſtellt, 
wie und auf welche Art der damals bereits geſchilderten Noth der Weber und Spinner ab⸗ 
zuhelfen ſei? und zugleich alle geehrten Scribenten und Referenten der Ehronik aufgefordert, 
ihren Scharfſinn an den Tag zu legen; indem ſich ihnen ein weites Feld eröffnet habe, mir 
beizuſtehen, und paſſende Abhandlungen und Referate — dieſen Gegenftand betreffend — 
einzufenden. { 2 . 5 g l 
! Er einzige Stimme, mit dem Buchſtaben H. a. K. unterzeichnet, erhob ſich unter dem 
20. März 1838 in Nr. 23 der Ehronik als Erwiederung, welche meinem damaligen Aufruf 
eine lebhafte Theilnahme widmete. In dieſer ſehr geehrken, und mir ſehr werthen Abhand⸗ 
lüng wünſchte mir der Verfaſſer damals von Herzen die Theilnahme des Publikums, obſchon er 
zu jener Zeit zugleich hinterher den Zweifel ausſprach, daß ich viele Unterftügung finden, und 
wohl nur Mitleid für die Weber zu gewärtigen haben würde, indem Derſelbe zur Rechtfer⸗ 

tigung ſeines Zweifels die Frage aufwarf: A a f 
Arbeitet denn der ſchleſiſche Kapitaliſt, mit ſeinen Fonds, trotz aller Aufmunterung 
von Seiten des Staats?“ i 1 5 

Unter den Mitteln zur Abhülfe der damals ſchon, und für die Folge noch weit mehr in 
Ausſicht geſtellten Noth, ſchlug ich, bei dem totalen Verfall des ſchleſtſchen Leinenhandels, als 
einen anderen neuen Erwerb bor, Schachteln und Nürnberger Spielwaaren durch die Weber 
und Spinner in unſerm Gebirge anfertigen zu laſſen, da wir das Holz von dem Selbige 
angefertigt werden, hier im Gebirge eben ſo gut beſitzen, wie jene Verfertiger in Nürnberg, 
Fürth und deren Umgegend; da ich mich auch ſelbſt überzeugt hatte, wie ſtark der Abſatz der 
erwähnten Waaren davon nach Preußen iſt, und was für Summen daflür nach Baiern ver⸗ 
ſandt würden, die eben fo gut im Lande bleiben, und unſern verarmten Webern und Spin⸗ 
nern im Gebirge zufließen könnten. Dies wäre zugleich eine Beſchäftigung, die zum erlernen 
nicht zu ſchwierig, in den Stuben verrichtet, und keinen Aufwand von Kräften erfordern 
möchte. Ich erbot mich zugleich, indem ich zur damaligen Zeit noch Beſitzer von Pfaffendorf 
im Landeshuͤter Kreiſe war, gern und willig von den überflüſſigen Gebäuden, die ich be⸗ 
ſaß, welche abzutreten, falls Sachverſtändige von der Stadt Nürnberg und den umliegen⸗ 
den Dörfern hergeholt würden, um einen Verſuch zu machen, und unſere Weber darinn 
zu unterrichten g 1 * / 

Von dem achtbaren, früher erwähnten Referenten der ſchleſiſchen Chronik, der meinen 
damaligen Aufſatz beantwortet hatte, wurde ebenfalls ein Artikel in Vorſchlag gebracht, näm⸗ 
lich die Anfertigung der ſogenannten Schweizer Waare, welche durch die ganze Welt geht. 
Es ſind geſtickte Stoffe, ſowohl feine Schnupftücher, als Damenkleider, Tücher ꝛc., und der⸗ 
ſel be erwähnte zugleich, er habe manches Bauerweib in Appenzell geſehen, die mit grober 
Fa uſt die feinſte Arbeit lieferte, eben ſo hatte er mit angeſehen, wie der Faden zu Brüffeler 
Kanten in den Wintertagen von Niederländiſchen, Oſtfrießiſchen, Oldenburgiſchen Bauer⸗ 
Knechten und Mägden geſponnen, und zwar 3 Stunden vor Tagesanbruch bei Licht, alsdann 
geht man dort exit an die Wirthſchafts⸗Arbeit. Wie ſich die Noth jetzt herausſtellt, würde 
es ſich wahrſcheinlich als recht zweckmäßig bewährt haben, wenn man diefen unſern damali⸗ 
gen Vorſchlägen, den Webern und Spinnern andere Erwerbszweige zu eröffnen, und reſp. 
zu verſchaffen, vor 6 Jahren Beachtung und Theilnahme von Seiten des geſammten Publikums 
geſchenkt; ingleichen wenn die Regierung die Ausführung der gemachten Vorſchläge gleichfalls ge⸗ 
Prüft, unterſtützt, u. zu leiten übernommen, Dabei wären vielleicht von Andern noch einige neuere 
Erwerbszweige hinzugefügt, und in Vorſchlag gebracht wordenz wie mir gleich noch etwas 
einfällt, z. B. das Flechten von Fuß⸗Strohdecken, Teppichen, Strohtellern und dergleichen 
mehr. — So ſind aber unſere 2 Stimmen, die, die damalige der Weber und Spinner im 
Gebirge im Jahre 1838 einfach, treu und der Wahrheit gemäß geſchildert, wie in einer 
Wüſte verhallt, ohne weiteren Anklang gefunden zu haben; freilich, oder leider möchte man 
ſagen, waren auch damals noch keine Myſteres de Paris geſchrieben: Zu verwundern und 
auch zu beklagen iſt es aber, daß durch einen fremden eraltivten franzöſiſchen Schriftſteller, 
der mit den grellſten, übertriebenſten und Ekel erregenden Schilderungen, theils wahrer, 
theils erdichteker Noth und Elendes, uns auf unſere eigene inländiſche Noth unſerer Vater⸗ 
landsgenoſſen und Mitmenſchen erſt aufmerkſam machen, und fie gewiſſermaßen erſt entdecken 
muß. Denn nachdem die Myſteres de Paris bei uns bekannt, und allgemein geleſen wur⸗ 
den, kamen erſt ähnliche traurige Bilder menſchlichen Elendes in Berlin zum Vorſchein, hier⸗ 
auf in Breslau, durch die einem Jeden noch in friſchen, aber ſchaurigen Andenken und bis 
ins kleinſte Detail gelieferten Bilder der Kaſematten⸗Bewohner, Raul: 

Nachdem uns jedes einzelne Individuum der Kaſematten vom K 
einer läſtigen Genauigkeit in jedem Zeitungsblatte geſchildert worden, 


opf bis zum Fuß mit 
a und davon kein Aufhö⸗ 
endlich erſt auf das Elend unſerer Weber und Spinner im Ge⸗ 


rens war; wurde man 
birge aufmerkſam. 175585 
Die erſte Stimme eines Menſchenfreundes ließ ſich am 31. Januar in Nr. 26 der Bres- 
lauer Zeitung vernehmen, und forderte zu Unterſtützungs⸗ Beiträgen auf, unter Anführung 
gut ausgewählter Bibelftellen Matth. 18, 22, wo es heißt „Verkaufe Alles was du haſt, und 
gieb es dem Armen, ſo wirſt du einen Schatz im Himmel haben.“ Ferner unter Anführung 
der Stelle Apoſtelgeſchichte 2, 45 zur Nachahmung: „Ihre Güter und Habe verkauften ſie, 
und theilten ſie aus unter Alle, 
geſchmückte Aufforderung hatte nicht das Schickſal der unſrigen vor 6 Jahren, denn bereits 
in Nr. 29 derſelben Zeitung erfolgte endlich unterm 3. Februar, nachdem die größte und 
ſchlimmſte Hälfte des Winters vorüber war, ein Aufruf an die ganze Provinz, der auffallen⸗ 
der Weiſe ſtatt aus der Mitte des Gebirges, wo der Sitz der Noth unter den Webern und 
Spinnern zu finden iſt, auszugehen, aus dem Lande und zwar aus den Städten Schweidnitz 


und Freiburg erſcholl. . 

Die Sache klärte ſich indeß bald auf, indem von da aus nicht die Noth der Leinenwe⸗ 
ber und Spinner, ſondern vielmehr die Noth der Kattun⸗ oder Baumwollenweber in den 
Dörfern Hausdorf, Leuthmannsdorf und andern anliegenden Dörfern geſchildert werden follte, 
In dieſem Aufruf wurde nun von den F Philantropen Unter andern erwähnt, 

daß es nicht erſt nöthig fei, die Schattengeſtalten, Trauerſtenen und Schreckensbilder jener 
Leidenden in grellen Farben vorzuführen, um das Mitgefühl edler Menſchen zu erwecken. — 
und nicht genug dankbar anzuerkennen es iſt, daß die Herren Doktoren 


So verdienſtvoll, 
Hirſchner in Freiburg und Pinoff in Schweidnitz, ſo wie Herr Kaufmann Härtel in 
Freiburg aus reſner Menſchenliebe befeelt, endlich Bahn gebrochen, und ſich bereit erklärt 
haben, ihre Zeit den unglücklichen, verdienſtloſen Webern und Spinnern in unſerm Gebirge 
zu widmen, ſo wünſchenswerth und zweckentſprechend wäre es jedoch auch geweſen, wenn 
wir nämlich den guten Erfolg im Auge behalten wollen, die obengedachten Menſchenfreunde 
wären ihrem, am Anfange des Aufrufs ausgesprochenen Vorſatze, uns die Schreckens bilder 
nicht erſt vorführen zu wollen, treu geblieben, und hätten, wie in dem Aufſaz vom 20ſten 
eitung unter Nr. 3 leider geſchehen iſt, es lieber vermieden, 


Februar a. 6. in Nr. 47 der 3 
Zerrbilder menſchlichen Elendes mit einer Genauigkeit A la Sue zu ſchildern und vorzufüh⸗ 
N 11 I. 80 und wo eher Abscheu und Ekel als Mit⸗ 
leid erregt wird, indem wir hier erfahren, da 
lichen Möglichkeit der grbensreiftung das edtite Geſchöpf Gottes, der Schöpfung Meifter- 
ſück, der Menſch, fo weit ſinken kann, daß er haftet mit anſteckenden Krankheiten, unter 
Entbehrung guter und ausreichender Lebensm i 
menfhlichen; gefunden Vernunft zu entbehren scheint, oder derselben und allen göttlichen Ge: 
ſeben und menſchlichen Verordnungen Hohn ſpricht, und feine unſittlichen wollüſtigen 
nigſten Bedauern hiervon ab, indem wir uns nicht enug wundern kö 5 
ad Camac! » Bibnung un Pele in jenen Dorfer nicht l 
ſizeiliche Beaufſich⸗ 


ren, wo einem Jeden die Haare zu Berge ſtehen, 
unter dem größten Elend und einer unglaub⸗ 
bensmittel, wie ein Eretins im Chamounythal aller 
»egierden noch zu beftiedigen ſucht. Wir wenden uns mit Abſcheu und mit dem in⸗ 
und nachgegeden, oder vielmehr die Dorfs. Inſaſſen ohne alle und je boch uff: 


519. = 


62 der Breslauer Zeitung. 


ch den 13. März 1844. 


Jeder ſich ſo überzeugen und befragen kann, wie ſeine 


nach dem Jedem Noth war.“ Dieſe mit bibliſchen Worten 


7 


tigung und Controle gelaſſen werden; wenigſtens wäre dies leicht zu präſumiren, wenn man 
annimmt, daß in einem Gemeindehauſe dergleichen Individuen mit anſteckenden Krankheiten, 
unter 9 unſchuldigen Kindern, in einem Zuſtande leben, der die Pfpche und das ſittliche Ge⸗ 
fühl derſelben in zarter Kindheit bereits untergräbt. In gleiches Erſtaunen geräth man 
ganz unwillkührlich, wenn man bedenkt, daß, ſo lange wie die uns geſchilderten Zuſtände und 
die traurige Lage unſerer Weber und Spinner ſchon dauert, wir noch nie etwas über jene 
Verhältniſſe durch die Ortsbehörden jener Dörfer, und durch die Kreisbehörden erfahren ha⸗ 
ben. Wie leicht hätte dann ſchon viel früher, beim Entſtehen der Nahrungsloſigkeit des 
Orts, durch zweckentſprechendes Einſchreiten der Ortsbehörden im Verein mit den Ortsgeiſt⸗ 
lichen und den Wohlhabenderen in ſenen Gemeinden, dem Forlſchritt und der gänzüchen 
Ausartung des Pauperismus Schranken geſetzt werden können. War dies bei regem Willen 
und angeſtrengtem Eifer jenen Communen nicht mehr möglich, ſo war es ihre Sache, ſich 
an die Kreisbehörde zu wenden; von welcher alsdann ein Aufruf an die Kreisinſaſſen um 
Unterſtützungsbeiträge hätte ergehen. War dies noch nicht ausreichend, ſo waren die benach⸗ 
barten Kreiſe, und endlich durch die Regierung die ganze Provinz aufzufordern. So weit 
hätte dann wahrlich das Uebel nicht um ſich greifen können, denn was durch regen Gemein⸗ 
ſinn und inniges Zuſammenhalten der Communal-Verbände Herrliches und Großes geſchaffen. 
werden kann, das beweiſen uns ſeit Verleihnng der ausgezeichneten Städteordnung und des 
wohlthätigen Geſetzes der Einführung derſelben, die gebeſſerten Communal⸗Verhältniſſe To 
mancher Städte, wo vermittelſt der Städteordnung der Gemeinſinn erregt und erhalten, das 
Leben der Bürger ein gemeinſames und öffentlich | ; 
Idee des Staats recht begriffen und erfaßt worden iſt; indem ich es nochmals wiederhole, 
durch die Städteordnung Gemeinſinn zu erregen und zu erhalten. Und wahrlich jetzt oder 
nie iſt der Zeitpunkt gekommen, wo die Idee des Staates zu recht lebendigem Bewußtſein 
des Volkes gebracht werden, demſelben anſchaulich gemacht und eingeprägt werden möchte; 
daß nur durch inniges Zuſammenhalten, durch productive Thätigkeit aller Staats⸗Angehöri⸗ 
gen, das Vaterland in der jetzigen kritiſchen Zeit erhalten werden kann. Wer weiß, ob der 
bereits ſchon überhand genommene Pauperismus nicht noch weiter um ſich greifen, und was 
endlich daraus entſtehen kann, denn Hunger erzeugt Elend, Noth, und Noth kennt kein Gebot!! 
Nun höre ich aber die geehrten Leſer dieſer Abhandlung, die mir mit Geduld bis hierher 
gefolgt find, ausrufen: Das: Uebel iſt doch nun einmal da, daß es zu ſpät erkannt und une 
terſucht worden iſt, um ſelbiges ans Licht des Tages zu bringen, iſt leider wahr; aber da 
nun einmal dae was früher geſchehen, und verabſcumt worden, nicht mehr zu ändern iſt, ſo 
entſtehen die Fragen, wie iſt der Verarmung unſerer Weber und Spinner, von denen doch 
nun einmal hauptſächlich die Rede ſein ſoll, ein wahrhafter Damm entgegen zu ſetzen? worin 
beſtehen die Mittel, die augenblickliche Noth zu lindern? und wie iſt für die Zukunft vorzus | 
beugen, damit das Elend mit der Wurzel ausgerottet, den arbeitsloſen Webern und Spin⸗ 
nern in unſerm Gebirge andere Erwerbszweige verſchafft werden? Diefe Fragen ſind aller⸗ 
dings ſchwierig zu beantworten, da das Uebel ſchon ſo weit vorgeſchritten iſt. Wir wollen 
vor Allem beleuchten, was hierin bis jetzt geſchehen. — Wenn auch nicht zu verkennen iſt, 
daß auf den Aufruf an die ganze Provinz allerdings in der Kürze der Zeit eine Menge 
Beiträge eingegangen ſind, ferner, daß ſich mehrere Vereine zur Einſammlung und Verwen⸗ 
dung der milden Beiträge wie z. B. in Schweidnitz und Landeshut gebildet, und daß wegen 
der Verwendung der bereits eingegangenen und noch eingehenden Beiträge, bereits am 27. 
Febr. a. c. eine Verſammlung und Berathung in Schweidnitz ſtattgefunden hat; fo ift, wenn 
wir auch den ferner einzuſammelnden Beiträgen den beften Fortgang und einen glänzenden 
Erfolg wünſchen, letzterer doch, offen geſtanden, zu bezweifeln; da die bisher im erſten Eifer 
eingeſammelten, durch die Zeitungen bekannt gema 
tragen, fo daß auf die zu unterſtützenden Dörfer im ganzen Rieſengebirge, Glätzer⸗ und 
| Eulengebirge, auf jede Ortſchaft vielleicht einige Thaler kommen würden, offenbar ein 
Tropfen ins Meer! Wenn auch durch die rührendſten Schilderungen der Noth die Gemü⸗ 
ther theilsweis mögen erregt, und zum Mitleid geſtimmt worden fein, ſo hat doch jede Com⸗ 
mune überdies auch wiederum ihre Armen, für die ſie ſorgen muß, und ſind früher viele 
Decennien vergangen, ehe ſo viel Sammlungen nothwendig wurden, wie ſeit dem großen 
Brande in Hamburg im Jahre 1842, für welche Stadt bekanntlich 2 Millſonen und darüber 
geſammelt worden find; wozu Schleſien im Verhältniß nicht unbeträchtlich das Seinige bei⸗ 
getragen hat. Außerdem iſt für die Kaſemattenbewohner geſammelt und außer den vielen 
von Staatswegen bewilligten Kirchen⸗ und Haus⸗Kollekten, noch für die Abgebrannten in 
Jauer, für die auf dem Sande in Breslau Abgebrannten, und fo fort und fort die Mildthä⸗ 
tigkeit in Anſpruch genommen worden. Am zweckmäßigſten ſcheint es mir, wenn in jeder 
einzelnen Commune, ſowohl in den Städten wie auf dem Lande durch die Orts⸗ und Com⸗ 
munal⸗Behörden d. h. von Mitbürgern bei Mitbürgern, und für unſere Mitbürger geſam⸗ 
melt würde; wo jedem Einzelnen die augenblickliche Noty der armen Weber und Spinner 
beſſer geſchildert, und hauptſächlich es den Wohlhabendern in jeder Commune recht ans Herz 
gelegt werde, ihr Gemeinſinn erregt, und wie ich früher bereits erwähnt habe, das innige 
Zuſammenhalten aller Staatsangehörigen in unſerm Vaterlande geweckt und eseinem Jeden 
lebhaft vor Augen geführt, wie dringend und unabänderlich nothwendig es ſei, der jetzigen 
kritiſchen Zeitperiode durch gemeinſames und kräftiges Anſtreben und Abhelfen der Noth, eine 
andere und erfreulichere, eine beſſere Zukunft verheißende Geſtaltung zu geben. l 


Auf dieſe Art, in jeder Commune Sammlungen veranſtaltet, dies wird be 


{ rar ſſer feuchten, 
als Vereine zu gründen, deren Tendenz und deren Mitglieder nicht Jeder kenn ) 


j Je t, und nicht 
geleiſteten Beiträge verwendet werden. 
Noch iſt es im Andenken, wie tvop der Vereine beim Hamburger Brandunglück ing Weſen 
hinein geſammelt, und auch ins Weſen hinein vertheilt worden iſt; fo daß von Hamburg 
ſebſt gedruckte Annoncen erſchienen, man ſolle mit Hinſendung der Sachen inne halten, indem 
fie. gar nicht untergebracht und verwendet werden könnten, und Händler und Frödlet nach⸗ 
reiſten, die Sachen für ein Spottgeld aufkauften, und nach Berlin, von wo ſie ausgeſendet 
waren, wieder zurückgingen. Die Provinz Schleſien iſt immer noch eine der Wohlhabendern 
und noch ſind ihre Einſaſſen nicht fo weit herunter, daß fie nicht bei regem Eifer, gutem 
Willen und innigem Zuſammenhalten die augenblickliche Noth einzelner Gebirgs⸗Diſtrikte 
mildern und deſeitigen könnte. g e ee 
Die Betheiligten, die aus Vereinen 
nun alle Jahre ſo fortgehen, und ſtrengen ſich nicht mehr ſo an, ihren Broderwerb ſich zu 
verſchaffen. Auch werden an Vereine die Eingaben oder Liſten der zu Unterſtützenden nicht 
ſo genau und forgfältig angegeben, können mindeſtens nicht ſo kontrelirt werden, wie dies 
von jeder einzelnen Commune über ihre Inſaſſen geſchehen kann. Ein Fall liegt, ohne den 
dabei Betheiligten nur im entfernteſten zu nahe treten zu wollen, jetzt ſchon vor. Ich be: 
ziehe mich lediglich auf gedruckte Facta, ohne näher zu erörtern, ob Druck⸗ oder Schreibfehler 
den verſchiedenen Angaben zum Grunde liegen. 0 Ka 

In dem Aufruf zur Unterſtützung in Nr. 8 des Boten aus dem Rieſengebirge vom 
22. Febr. a. c. macht der Hülfs⸗Verein der Kreiſe Landeshut und Bolkenhain bekannt, daß 
in beiden Kreiſen 7000 Arme ohne Beichäftigung und deshalb ohne Brodt wären, unter 
dieſen 1000 Weber. Aw | 1 5 5 f NS 

In Nr. 47 der Breslauer Zeitung macht Hr. Dr, Pinoff aus Schweidnitz unter 
20. Februar d. J. bekannt, Hr. Paſtor Schmidt aus Ober⸗Haſelbach im Nad ge 
alſo zu dem obigen erwähnten Landeshuter Kreis⸗Vereine gehörig, habe in feinem Kirchspiel, 
das einen ſehr kleinen Theil der beiden Kreiſe Landeshut und Bolkenhain ausmacht, igen i 
2000 Weber, die faſt alle am Hungertuche nagen. Daß hier ein Druck⸗ oder Schreibfehler, 
oder ſonſt ein anderer Grund obwalten muß, kann ich beurtheilen, indem ich 11 Jahre Com. 
Patron der Haſelbacher Kirche und Beſitzer von 3 Dörfern war, die zu dem Kirchſpißl ge⸗ 
hörten. Derſelbe Fall iſt es kei den Vertheilungen, wo wegen der Entfernung der Vereine 
vom Orte ſelbſt, es nicht genug zu überwachen iſt, ob auch wirklich bedürftige und würdige 
Subjekte die Unterflügung erhalten. Schreiber dieſes iſt ſeit mehreren Jahren Mitgleid der 
Armen⸗Oirektion und Mitglied der Armenhaus Verwaltung am hieſigen Orte, und es iſt ihm 
öfters vorgekommen, daß die Halsſtarrigkeit der Almoſenempfänger fo groß war, daß ſte, als 
ihnen bekannt gemacht wurde, fie könnten ihre baare Geldunterftügungen nicht mehr bekom⸗ 
men, es ſollte aber beſſer für ſie geſorgt, ſie würden ins Armenhaus aufgenommen, zu dem 
ſie als Bürger bevorzugt wären, wollten ſie durchaus nicht darauf eingehen, ließen unter⸗ 
stützung und Anwartſchaft in der übrigens ausgezeichneten Armenanſtalt gafgenommen su 
werden im Stich, um lieber frei und müſſig umher zu gehen, zu betteln, und ſich im Som⸗ 
mer von der lieben Sonne beſcheinen zu laſſen, wie die Lazaront in Stalſen.— Man ſieht 
daher, wie vorſichtig man auch mit unterſtüzungs⸗ Spenden jeder At verfahren muß, um 
nicht die ſogenannten Sonnenbrüter bei uns ee werden zu laſſen, daß bis jetzt ſchon 
die nothwendig zu Unterftügenden übertrieben: an egeben zu fein ſcheinen, indem wir es doch 
immer nur mit den eigentlichen Häuslern und Inquilinen unter den Webern und Spinnern 


Gaben und Beiträge erhalten, glauben, es muß 


chten Beiträge noch nicht 1000 Rthlr. be⸗ 


es geworden, und mit einem Wort, die 


* 


1 


innern das 450 
Ruf der ſchleſ. Leinen wie der mehr heben, u. immer mehr u, mehr befeſtigen, wir auch auf die Länge hin⸗ ſchaffen und um fo theurer bezahlen mußten. 


x Hausbeſitzer ſich durch ihre Gärten, etwas Ackerbau und 
Viehzucht noch eher fortzuhelfen vermögen. 5 N 5 s 
* Man wolle aus dem bisher Geſagten nicht etwa entnehmen, als ſuche ich die Noth der 
Weber und Spinner zu verkleinern, und die Mildthätigkeit der Bewohner Schleſtens herab⸗ 
zuſtimmen. Gott bewahre mich davor. Niemand kann eine zweckmäßigere und ſchleunigere 
Abhülfe des Elends und der Noth unſerer Mitbrüder im Gebirge ſehnlicher herbeiwünſchen, 
wie Schreiber dieſes, der mitten im Gebirge geboren, feine Verwandten und Bekannten um 
ſich, einen großen Theil ſeiner Jugend hier verlebt, und ſelbſt 11 Jahr als Gebirgslandwirth 
mitten im Gebirge poſſeſſionirt war. Allein vor den übertriebenen Schilderungen warnen, 
die Angaben und Liſten der Unterſtützungsbedürftigen genau zu prüfen, ferner die ſtillen, be⸗ 
ſcheidenen, aber ebenfalls bedürftigen Nothleidenden nicht durch die zu großen und mitunter 
vielleicht unverſchämten Anforderungen dreister, ſich geſchickt elend, aber mitunter nicht als 
zu unterſtützen würdigen, nur ſogenannten Nothleidende verdrängen zu laſſen, darauf wollte 
ich blos aufmerkſam machen. } ; 

. Die Ser der Gettegedorfe werden in der Regel eingetheilt in 5 Klaſſen: 1) in 
Bauern, 2) in ſogenannte Hainer oder Großgärtner, 3) in Kleingärtner, 4) in Häusler, und 
endlich 5) in die unter dreierlei Namen bekannten ſogenannten Inlieger, Inwohner und In⸗ 
quilinen. Die erſten 3 Klaſſen können, wenn deren Beſitzungen nicht zu ſehr verſchuldet find, 
und fie keine Mißernte haben, wohl noch beſtehen. 5 
es daher beſonders mit den letzten beiden Klaſſen, den Häuslern und Inliegern, zu thun. 
Die Häusler haben zwar ein Grundſtück, welches aber größtentheils in einem kümmerlichen 
Wohnhauſe befteht, wobei entweder gar kein ſogenannter Graſegarten, oder doch nur ein ſehr 
unbedeutender gehört; mindeſtens zu wenig, um davon 1 bis 2 Kühe ernähren zu können. 
Die letztere Klaſſe iſt am allerübelſten daran; denn, obzwar die früheren Klaſſen, wenigſtens 
die 2te, Zte und Ate auch in der Regel Weberei betreiben, fo haben fie doch durch ihre Acker⸗ 
Nahrungen noch ein Nebeneinkommen, welches die letzte öte Klaſſe nicht hat, ſondern auch 
noch 4 bis 6 Rtlr. jährliche Miethe zahlen muß. Um alſo unter unſern Webern und Spin⸗ 
nern im Gebirge richtige Reſultate der Unterſtützungsbedürftigen, und hierzu Würdigen zu 
erzielen, ſo wie Beiträge zu ſammeln und zweckmäßig zu vertheilen, ſchlage ich vor, daß in 
den Gebirgsſtädren die Magiſträte mit den Stadtverordneten, und den wohlhabenden Ein⸗ 
wohnern in den Gebirgsdörfern die Herren Landräthe mit den Herren Kreis⸗Deputirten und 
den Herren Polizei⸗Diſtr.⸗Commiſſarien, ein Jeder der letztern in dem ihm zugeordneten Oiſtrikte 
in jedem Dorfe mit Hülfe der Ortsgerichte, der Herren Geiſtlichen und den Wohlhabenden 
eines jeden Dorfes zuſammentreten, gehörige Liſten der zu Unterſtützenden mit mehren Co⸗ 

‚Ionnen anfertigen, wo Diejenigen aufzunehmen. find, die wegen Altersſchwäche oder Mangel 
an Arbeit und deshalb entſtandener Noth zu unterſtützen ſind. Ferner Diejenigen, die noch 
als geſchickte und fleißige Weber ihr Brot haben, und Diejenigen, die für die Folge zu be⸗ 
denken find, durch Zuweiſung anderer Erwerbszweige. ? 

h Ein jeder Unbefangene, Unparteiſſche und mit dem Communal⸗Armenweſen irgend Ver⸗ 
traute wird mir einräumen, daß auf dieſe Art der Zweck richtiger gefördert wird, als durch 
zu errichtende Central⸗ und Spezial⸗Vereine, die aus weiter Ferne die Armen⸗Unterſtützungen 
einrichten und dirigiren ſollen. So eben liegt mir die Nr. 51 des Zeitungsblattes vom Don⸗ 
nerſtag den 29. Febr. vor, woraus zu erſehen iſt, daß die am 27. Febr. abgehaltene Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung zu Schweidnitz den Erwartungen, die man daran knüpfte, nicht entſpro⸗ 
chen hat; indem die Anweſenden als Einleitung nicht ſowohl Reden, die Anſprüche des Ge⸗ 
müths aufs Neue bezweckend, erwartet hatten; als vielmehr ein klares Expoſé der Verhält⸗ 
niſſe der Weber, der vorhandenen Mittel und Vorſchläge in Bezug auf die Vertheilung und 
dergleichen mehr. Am 29. Febr. hat nun eine zweite Verſammlung in Breslau ſtattgefun⸗ 
den, deren Reſultate noch unbekannt ſind, und wer weiß, ob nicht, ehe es bis zur endlichen 
Vertheilung kommt, nicht noch mehrere Verſammlungen abgehalten werden; worüber der 
Reſt des Winters vergeht, das Frühjahr mit den alsdann beginnenden landwirthſchaftlichen 
Arbeiten eintritt, die größte Noth alsdann überſtanden, ohne den Hunger der nothleidenden 
Weber und Spinner bis dahin geſtillt, die Leiden derſelben gemildert zu haben. — Im Früh⸗ 

jahr, Sommer und Herbſt, ſo lange die Feldarbeiten dauern, findet wenigſtens Jeder der Ar⸗ 
beit ſucht, geſunde Gliedmaßen und Kräfte beſitzt, ſein Brod, da es im Gegentheil oft an 
Arbeitern fehlt, wie ich aus den öftern Aufforderungen im Gebirgsboten von Erdmannsdorf 
her entnommen habe, wo zu den dort auszuführenden bedeutenden Anlagen ſtets Arbeiter ge⸗ 
ſucht wurden. Daß nicht alle Weber zu ſchwach ſind, Feld⸗ und andere Arbeiten zu verrich⸗ 
ten, kann ich bezeugen, da faſt alle Holzmacher, Dreſcher und andere Lohnarbeiter, die ich 
auf meinem früheren Beſitzthum brauchte außerdem Weber und Spinner waren. — Aus 
dem bisher Angeführten find die früher aufgeſtellten beiden erſten Fragen wohl ziemlich ge⸗ 
nügend beantwortet, und will ich verſuchen, die letzte Frage zu beantworten: 


zu thun haben, da die Acker⸗ und 


„Wie iſt dem Fortſchritt der Noth der Weber und Spinner für die Zukunft vorzubeu⸗ 

„gen, und was ſind für Mittel zu ergreifen, damit die Noth und das Elend mit der 
„Wurzel ausgerottet, und den arbeitsloſen Webern und Spinnern in unſerm Gebirge 
2 andere Erwerbszweige verſchafft werden?“ RT: 1 ö 

um das Elend und die Noth unſerer Weber und Spinner mit der Wurzel auszurotten, be⸗ 
darf es vor Allem, den ſchleſiſchen Leinenhandel zu heben, und außer dem inländiſchen Ver⸗ 
brauch, der in unſerm Gebirge angefertigten verſchiedenen Arten von Leinen, denſelben neue 
Abſatzwege zu verſchaffen. Ganz wird der ſchleſiſche Leinenhandel, beſonders innerhalb der 
Zollvereinsſtaaten, nie aufhören, wenn uns auch durch die Concurrenz der Bielefelder und 
Irländiſchen Leinen viel, ſehr viel Schaden zugefügt wird, ſo wird, ſo bald wir auf Anfer⸗ 
tigung guter ſolider Waare durch gute beinwandweber halten, und bei der Waare, die für den 
Conſumo beſtimmt iſt, nur die Naturbleiche, anſtatt der chemiſchen Bleiche anwenden, ſich der 


ſichtlich der Preiſe, die Concurrenz der irländiſchen Leinen werden aushalten können. Etwas 
anders iſt es mit dem ausländiſchen und überſeeiſchen Abſatz; hier ſcheint alles innige Wir⸗ 
ken und Beſtreben vereinter Privatkräfte wenig zu vermögen; hier müſſen wir die Staats⸗ 
hülfe anrufen, um uns durch die Anerkennung Spaniens, und durch ſonſtige politiſche Com⸗ 
binationen wenigſtens die frühern Abſatzwege nach Spanien und Amerika wieder zu eröffnen 
und flott zu machen. Großes hat, um die gegenwärtige Noth unſerer Weber und Spinner. 
zu lindern, und eine zukünftige beſſere Fabrikation unferer Leinen zu bewerkſtelligen, die See⸗ 
handlung bereits ausgeführt; indem höchſter Anordnung Sr. Excellenz des Geheimen Staats⸗ 
Miniſters Rother zufolge die Flachsgarnmaſchinen⸗Spinnerei zu Erdmannsdorf bereits in der 
zweiten Hälfte des Januar guten Flachs den Spinnern zu billigen Preiſen verkauft, und das 
daraus von den verarmten Spinnern (die ſich durch ortsgerichtliche Atteſte legitimiren müſ⸗ 
ſen) geſponnene Garn zu beſtmöglichſten Preiſen wieder abkauft. Ingleichen bekommen gute 
Leinwandweber, denen es an hinreichender Beſchäftigung fehlt, ebenfalls unter Beibringung 
ortsgerichtlicher Atteſte, und unter den ihnen geſtellten Bedingungen, der Anfertigung einer 
guten egalen Waare, die eine gewiſſe Breite enthalten muß, Arbeit gegen guten und ausrei⸗ 
chenden Lohn. Wie ſehr man auch gegen die von Seiten der Seehandlung in unſerm Ge⸗ 
birge etablirten Flachs⸗Garnmaſchinen⸗Spinnerei anfänglich geeifert, dagegen geſprochen und 


FTT 
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geſchrieben hat, indem man die Intereſſen der inländiſchen Flachsgarnmaſchinen⸗Spinnereien 
und das Intereſſe der Leinenkaufleute in unſerm Gebirge dadurch beeinträchtigt glaubte, von 


welchem Glauben und vorgefaßten irrigen Meinung Schreiber dieſes auch angeſteckt war, 


jedoch längſt davon zurückgekommen iſt, indem meiner jetzigen Anſicht und Ueberzeugung nach, 
wo das zukünftige Intereſſe und die Erhaltung des ganzen ſchleſiſchen Leinenhandels, ferner 
die Erhaltung unſerer ſämmtlichen Weber und Spinner zu berückſichtigen, und auf dem Spiele 
ſteht, von dem Mehr oder Mindergefährdeten Intereſſe Einzelner nicht die Rede fein kann. 
Da der Einzelne dem Ganzen und nicht das Ganze dem Einzelnen ſich unterwerfen muß. 
Gott gebe, daß es dem umſichtigen, in jeder Beziehung fo höchſt verdienſtvollen Chef der 
Seehandlung gelingen möge, feine großartigen Unternehmungen zum allgemeinen Beſten 
unſers Vaterlandes ausführen zu können, und möge die Vorſehung demſelben hierzu ein 


langes Leben ſchenken, denn viel zu ſchaffen und zu wirken wird er noch finden, um unſern 


geſunkenen Leinenhandel wieder zu heben, und dem theilweiſe außer Kredit im Auslande ge⸗ 
kommenen Fabrikate, wo möglich bei allen Nationen, wieder allgemeine Geltung zu verſchaf⸗ 
fen. Somit kann man doch mit ziemlicher Zuverſicht glauben und hoffen, daß die guten 
und geſchickten Weber und Spinner immer ihr Brot finden werden, die ſchlechten und un⸗ 
brauchbaren aber, denen es nicht darum zu thun iſt, mit der Zeit fortzuſchreiien, den alten 
Schlendrian abzulegen, ihre Webeſtühle nach den neuern Anforderungen umzuändern, und 


Als Unterſtützungsbedürftige haben wir neue Syſteme bei Anfertigung der Leinen anzunehmen; für die wird ſchwerlich wieder die 


gute frühere Zeit eintreten, wo man bei der ungeheuern Nachfrage und dem guten vortheil⸗ 
haften Abſatz aller Gattungen von Leinen nicht ſo genau darauf ſah, ob die Waare derb, egal 
und gut zuſammengearbeitet war. Dieſe werden allerdings darauf denken müſſen, andere 
Erwerbszweige zu ergreifen und zu erlernen, wie die im Anfange der Abhandlung von mir 
und ſpäter von Andern vorgeſchlagene Anfertigung von Schachteln und Nürnberger Spiel⸗ 
waaren; ferner die Anfertigung der fogenannten Schweizer Waare, nämlich geſtickte Stoffe, 


auch Brüſſeler Spitzen, ſo wie die Anfertigung grober Stroharbeiten in Decken, Teppichen 


und Strohtellern, und endlich die Fabrikation feinerer Stroharbeiten, für welche letztere wir 
ebenfalls bedeutende Summen ins Ausland ſchicken, die alle unſerm Vaterlande, und na⸗ 
mentlich dem Verdienſte unſerer Weber und Spinner erhalten werden könnten. Freilich wird 
es ſchwer ſein, die von Kind auf Kindeskind fortgeerbte Fabrikation der Leinen durch andere 
Erwerbszweige zu erſetzen; das Nothwendige und Zweckmäßige der Einführung einer neuen 
Induſtrie und neuer Erwerbszweige, unſern Webern und Spinnern begreiflich zu machen. 
Sehr richtig bemerkt in dieſer Beziehung ein durch ſeine gediegenen Aufſätze in der Schleſi⸗ 
ſchen Zeitung allgemein gekannter Korreſpondent derfelben : 


„daß mancher Spinner, manche Spinnerin eher zu anderer Arbeit taugen und mehr 


„verdienen würde, wenn Gewohnheit, Vorurtheil und Schlendrian, auch wohl Trägheit 
„ſie nicht an den Spinnrocken, und die Weber an den Webeſtuhl, wie auch ſchon an 
„den Geburtsort feſſelten.“ 8 SR 
Zur Beantwortung deſſen aufgeftellter Frage ſcheint es mir nicht als hart und als einen 
Eingriff in die perſönliche Freiheit betrachtet werden zu können, wenn, um die Zahl der 
Verdienſtloſen und wenig Erwerbenden zu vermindern, nur einigen Mitgliedern der Weber⸗ 
und Spinnerfamilien erlaubt würde, ſich auf die gewohnte Art zu ernähren; die Ueberzahl 
aber ſich andern Geſchäften, Dienſten uvd. Arbeiten widmen müßte. Es fehlt im Lande 
durchaus noch an gutem ländlichen Geſinde und an Arbeitern. 


Brot zu verdienen; aber wie oft habe ich ſelbſt, ſelbige dazu anregend, zur Antwort erhal⸗ 
ten: „Ne! ich bleibe lieber derheme“, d. h. hungere und friere lieber, ehe ich meine alte 
Gewohnheit verlaſſe und in die Fremde gehe. — Was ſoll man darauf erwidern? Solchen 
iſt nun allerdings nicht gut zu helfen, und ſelbige müßten, wenn ſie nicht mit Zwang zu 
andern Erwerbszweigen angehalten werden könnten, ruhig ihrem Schickſal überlaſſen werden, 


hoffend, daß durch die Noth mit der Zeit dieſe auch noch ein beſſerer, regerer, thätigerer 


8 


Geiſt und Arbeitsſinn ergreifen wird. 

Referent kann, ehe er zum Schluß ſchreitet, nicht umhin, eines kleinen, aber gediegenen 
Aufſatzes in Nr. 18 der Schleſiſchen Chronik, d. d. Landeshut den 24. Februar 1844, zu 
erwähnen, wo die Noth der Weber und Spinner, welche zugleich Häusler ſind, auch dem 
wucheriſchen Dismembrationsweſen mit zugeſchrieben wird, indem die armen Weber und 


Spinner ohne Sachkenntniß, mit wenig Geldmitteln von den herumreiſenden gewinnſüchti⸗ 


gen, aber pfiffigen Dismembrateurs verleitet werden, dismembrirte Parzellen zu acquiriren 
und dafür einen enormen Betrag an Kapital oder Rente zu entrichten, bei welchem ſie in 
der Folge zu Grunde gehen; da es unmöglich iſt, das Kapital für die erworbenen Grund⸗ 
ſtücke zu bezahlen, zu deſſen leichterem Ankauf ſie durch die allerdings lockende mehrjährige, 


ſogar bis 10jährige Stundung der Kapitalszahlung beredet wurden. — Sollten hier nicht 


der Regierung, ohne die perſönliche Freiheit zu beſchränken, noch die freie Dispofttion des 
Eigenthums zu beeinträchtigen, geſetzliche Mittel zu Gebote ſtehen, um dieſem Wucher 
Grenzen zu ſetzen, und dadurch dem Ruin ganzer Volksklaſſen vorzubeugen. Fit 
Endlich erlaube ich mir noch die Anmerkung hinzuzufügen, daß zur vor⸗ und diegjäh 
rigen Calamität und Noth unſerer Weber und Spinner, ſo wie zu dem traurigen und ſo 
noch nie dageweſenen Stillſtande in dem Abſatz der Leinen⸗ und Kattunfabrikate, die entſetz⸗ 
liche Dürre des Jahres 1842 mit den daſſelbe begleitenden traurigen Folgen und Nachwehen 


des darauf folgenden Jahres 1843 Schuld iſt, indem im Winter von 1842 auf 1843 eine 


noch weit größere ſogenannte Hungersnoth unter unſern Webern und Spinnern war, wie 
gegenwärtig, da die armen Leute hier im Gebirge keine oder doch nur ſehr wenige Kartof⸗ 
feln, ihre Hauptnahrung, geerntet und kein Futter für ihr Vieh hatten, ſo daß ſie genöthigt 
waren, ſelbiges zu jedem Preiſe zu verſchleudern, und nun im Frühjahr wieder Vieh an⸗ 
An dem mangelnden Abſatz aller und jeder 
Handelsartikel, beſonders ſeit vorigem Herbſt, welchen der Kaufmann en gros wie en détail 
ſchmerzlich empfindet, und bei aller ſchlechten Zeit noch nie in dem Maaße empfunden hat, 
iſt offenbar der Mangel der Circulation des baaren Geldes mit Schuld; und ich glaube nicht 


zu irren, wenn ich behaupte, daß der unglaubliche Schwindel mit Eiſenbahn⸗Aktien, der An⸗ 


und Wiederverkauf der Zuſicherungsſcheine, welcher nicht allein von Kapitaliſten, ſondern 
auch, wie die Zeitungen berichten, von Unbegüterten, ſelbſt unter der dienenden Volksklaſſe, 
ſeinen weit um ſich greifenden Antheil hat, indem dadurch Millionen allem Geſchäftsverkehr 
und allen induſtriellen Unternehmungen entzogen werden. 85 
Möge dieſe Abhandlung nur eben als das aufgenommen werden, was ſie ſein ſoll, 
nämlich als ein Entwurf, enthaltend Vorſchläge zur Verbeſſerung der gegenwärtigen und 
zukünftigen Lage unſerer verarmten Weber und Spinner im Gebirge; und möge ihr ein 
beſſeres Loos zu Theil werden, wie der Erſteren im Jahre 1838, wobei ich die Bemerkung 
nicht unterdrücken kann, daß in dem nun verlorenen Zeitraum von 6 Jahren viel Kummer 
und Elend unter unſern Webern und Spinnern hätte erfpart, viel Thränen, die ſeitdem aus 
Noth geweint, hätten getrocknet werden können, und endlich in der Zeit ſchon viele andere 
Erwerbszweige den arbeitsloſen Webern und Spinnern angelernt, und deren Betrieb hätte 
eingeführt werden können. Schmiedeberg. J. C. Alberti, 


— 


— 
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Verbesserte Fabrikate zu sehr wohlfeilen Preisen, 


Nr. A. Schulschreibfedern für gewöhnliche Schularbeiten. . 2 Ser. / 8 
„ O. Copirfedern  . . 0.2 000 een ne a ne 2% » (7 
„ 3. Studentenfedern, breitgespitzte 7½ , VE 
„ 4. Correspondenzfedern, feingespitzte 9 e 
0 80 8 A Le 

„ 7. und 8. Lordpens, für Herren, braun und weiss 7½% „ J 8 
„ 15. Neue Hamburger Börsenfedern N ee 1 Das Ai 
„ 17. Concurrenz-Feder (doppelt geschliffen und wegen des bil- 2 = 
ligen Preises als Schul- und Arbeits-Feder zu empfehlen 2½ „ \sx 


Wohl£eilere Sorten in Schachteln (144 Stück) für 15 und 20 Sgr. 

Vorstehende Sorten sind besonders als preiswürdig und untadelhaft zu empfehlen, 
und ist überhaupt dieses solide Fabrikat für das beste, brauchbarste und preis- 
würdigste anerkannt. Alle Nachahmungen, die weder durch marktschreierische 
Anpreisungen noch durch Spottpreise Absatz finden, sind weit zurückgeblieben. 
Haupt- Depot für Schlesien bei 4 a DE 
Ludwig Senglier, in Breslau Ring Nr, 30. 
Hamburg und London, November 1843. £ FR 


e G. W. Niemeyer's Stahlfederfabrik, , 


8 


. . — I 
@.W: Viemeyer,, 


STAHLFEDERN- 


Neues verbessertes, 
in Päckchen, genug zu einer Weinflasche voll schöner schwarzer Dinte (aus rei-- 
nem Flusswasser) à 5 Sgr. 5 } 2 
Diese Dinte ist die beste, ihre Bestandtheile unschädlich und jedem Geschäfts. 
und Schulmann aufs Angelegentlichste zu empfehlen... 
Lager hiervon hält: 


Ludwig Senglier in Breslau, Ring Nr. 30. 
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Der Ausverkauf 


von Tuch, Bukskins und andern Wolltwaaren wird fortgeſetzt bei 


| e W. Elle, J 


Rings und Schmiedebrücke⸗Ecke. 


>» 
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{ Wie viele Söhne und Töch⸗ 
ter aus unſern Weber⸗ und Spinnerfamilien würden hier wieder eine Gelegenheit haben, ſich 


> Gerichtsordnung mit Regiſter u. Uns 
bat n 288. Sl, 1839.27, il. Cioän 
zungen u. Erläuterungen zur Hppotheken u. 
Depoſitalordnung. 1888, L. 3 f. 1½ Athl. 
Ramlers kurzgefaßte Mythologie, Anhang und 
Regiſter. Prachtausgabe in 3 B m. K. 1½ R. 
Nowack, Schleſiſches Schriftſteller⸗Lexikon. 1836. 
L. 3 Rthl. eleg. geb. 1% Rthl. Ammons 
Fortbildung des Chriſtenthums. 4 B. 1840. 
L. 67% f. 2½ Aꝗhl. Büchners bibl. Hand⸗ 
Concordanz. 1 Rthl. Bibliothek proteſtan⸗ 
tiſcher Kanzelberedtſamkeit in 20 B. Hfrz. m. 
20 K. 1835. L. 10 f. 5 Rthl. Blaſius Aki⸗ 
urgiſche Kupfertafeln, nebſt Erklärung. Folio. 
Hfiz. 1833. L. 12 f. 5%, Rthl. Richters 
Lehre von den Brüchen u. Verrenkungen der 
Knochen, nebſt Atlas mit 40 Tafeln in Folio. 
1828. L. 7½ f. 4 Rthl. Bei Friedländer, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 34. 


Zweite Bekanntmachung. 

In der Nacht vom 27, zum 28. Jan. d. J. 
ſind in der Gegend von Radoſtowitz, Neu⸗Be⸗ 
runer Haupt⸗Zoll⸗Amts⸗Bezirks — an dem fo: 
genannten Radoſtowitzer Wildzaune des Her⸗ 
zoglichen Thiergartens — 7 Kufen Ungar⸗ 
wein im Gewicht von 20 Ctr. 52 Pfd., zur 
ſammt der Transportmittel, beſtehend in vier 
Schlitten mit 7 Pferden, angehalten und in 
Beſchlag genommen worden. 

Die Einbringer ſind entſprungen und unbe⸗ 
kannt geblieben. Da ſich bis jetzt Niemand zur 
Begründung ſeines etwanigen Anſpruchs an 
die in Beſchlag genommenen Gegenſtände gemel⸗ 
det hat, ſo werden die unbekannten Eigen⸗ 
thümer hierzu mit dem Bemerken aufgefordert, 
daß wenn ſich binnen vier Wochen von dem 
Tage, wo dieſe Bekanntmachung zum dritten⸗ 
male in dem öffentlichen Anzeiger des Amt⸗ 
blattes der Königl., Regierung zu Oppeln auf 


genommen wird, bei dem Königlichen Haupt⸗ 


Zoll⸗Amte zu Neu⸗Berun Niemand melden 
ſollte, nach § 60 des Zoll⸗Straf⸗Geſetzes vom 
23. Januar 1838, die in Beſchlag genommenen 
Gegenſtände zum Vortheile der Staats⸗Kaſſe 
werden verkauft und mit dem Verſteigerungs⸗ 
Erlöſe nach Vorſchrift der Geſetze wird verfah⸗ 
ren werden. = 

Breslau, den 10. Febr. 1844. 

Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und Provin⸗ 
zial ⸗Steuer⸗ Direktor. 

5 N v. Bigeleben, 
Ekdiktal⸗Citation. } 
Alle unbekannten Erben oder nächſten Ver⸗ 
wandten, welche an den Nachlaß der am 19. 
Auguſt 1814 zu Poppellau (Oppelner Krei⸗ 
ſes) im Kindesalter verſtorbenen Juliane 
Warzecha ein Anſpruch zuſtehen möchte, 
werden hierdurch vorgeladen, ſich innerhalb 

neun Monaten, ſpäteſtens aber in dem auf 
den 5. November 1844, Vormittags 

5 10 uhr, 
vor dem Herrn Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor 
Schön, in unſerem Gerichtslokal anberaum⸗ 
ten Termine perſönlich oder ſchriftlich zu mel: 
den und weitere Anweiſung zu erwarten. 

Diejenigen, welche ſich bis dahin nicht mel⸗ 
den, werden mit ihren Rechten auf den Nach⸗ 
laß präkludirt und letzterer als herrenloſes Gut 
dem Fiskus zugeſprochen werden. 

‚Rupp, den 13. Januar 1844. 
RNoönigliches Landgericht. 
\ gez. Grothe. 
Bekanntmachung. 

Der vormalige polniſche General Mamerty 
von Dluski, welcher als Gutsbeſitzer von 
Kleinzindel, im Grottkauer Kreiſe, Regierungs⸗ 
Bezirk Oppeln, am 29. Dezember 1843 ver⸗ 
ſtorben ift, hat in feinem Teſtamente dem ehe: 


maligen polniſchen Offizier im Kavalerie⸗Re⸗ 


giment Ruzihiziy, Jean Omidinsky, eine 
jährliche Rente von 100 Rthl., und ein Ca⸗ 
pital von 4000 Rthl. vermacht, was demſel⸗ 
ben, da man ſeinen Aufenthalt nicht genau 
kennt, hiermit bekannt gemacht wird. 
Neiſſe, den 8. März 1844. 

Königliches Fürſtenthums⸗Gericht. 

Bekanntmachung. 

Es iſt Abſicht, zum 1. April c., in Ober: 
Schleſien Land⸗Botenpoſten einzurichten, und 
die Beſorgung der Botengänge verſorgungs⸗ 
berechtigten Militär⸗Invaliden zu übertragen. 
Qualificirte Subjekte, welche der deutſchen und 
polniſchen Sprache vollkommen mächtig ſind, 
leſen und ſchreiben, event. eine Kaution von 
50 Rthlrn, ſtellen können, wollen ſich in kür⸗ 
zeſter Zeit mit ihren Papieren bei dem unter⸗ 
zeichneten Poſt⸗Amte melden, wo ihnen das 
Weitere eröffnet werden wird. 

Namslau, den 10. März 1844. 

Königliches Poſt⸗ Amt. 


Mühlen: Veränderung. 

Die dem Dominium Raudnitz gehörige, am 
Lampersdorfer Gebirgswaſſer gelegene, aus 1 
Mahl⸗ und 1 Spitzgange mit 2 oberſchlägi⸗ 
gen Rädern beſtehende Waſſermühle ſoll der⸗ 
geftalt verändert, reſp. umgebaut werden, daß 
2 Mablgänge, nach verbeſſerter deutſcher Art, 
und 1 Spitzgang angelegt, und dieſe 3 Gänge, 
ohne daß eine Veränderung in der Lage des 
Fachbaums vorgenommen wird, durch ein ge⸗ 
meinſchaftliches Waſſerrad betrieben werden. 


Den beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften ge⸗ 


mäß, wird dieſes Vorhaben hierdurch mit der 
Aufforderung bekannt gemacht, daß, wer da⸗ 
gegen gegündete Widerſprüche zu haben ver⸗ 
meint, dieſe binnen 8 Wochen präcluſiviſcher 


Friſt hier anzumelden habe. 


»FBrankenſtein, den 5. März 1844. 
Der Königl. Landrath 


v. Dres ky, 


= ea — 


BVekauntmachung. 
Die bevorſtehende Vertheilung des Nachlaſ⸗ 
ſes des zu Neudorf verſtorbenen Ober⸗Amt⸗ 
manns Carl Gerlach wird hierdurch be⸗ 


kannt gemacht. 


Gleiwitz, den 3. März 1844. 
Das Gerichts⸗Amt der Herrſchaft Laband. 
a Auktion. 2 
Am laten d. M., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen in Nr. 39 am 
Ringe, aus dem Nachlaſſe des Hrn. v. Lin⸗ 
denau:; kupferne und zinnerne Sachen, zwei 
eiſerne Geldkaſſen, mehrere Matratzen, eine faſt 
neue Stände: Uniform, Meubles von Maha⸗ 
goni⸗ und anderen Hölzern, wobei viele Ro: 
coco, zwei Flügel⸗Inſtrumente, mehrere Ge⸗ 
wehre, wobei eine Doppelbüchſe zum Wenden 
von Kuchenreuter und eine damascirte Dop⸗ 
pelflinte mit ſilbernen Bügeln von Selier, 
zwei Schlitten ꝛc., öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 9. März 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 


Künftigen Montag, den 18. März e., Vor: 
mittags 9 Uhr und die folgenden Tage, werden 


die zum Nachlaß des verſtorbenen Vice⸗Dechan⸗⸗ 


ten Herrn Baumert gehörigen Gegenſtände, 
als: Meubles, Kleidungsſtücke, Wäſche, einiges 
altes Silber, eine Sammlung werthvoller 
Kupferſtiche, Porzelan und verſchiedenes Haus⸗ 
geräty, Domſtraße Nr. 12 verſteigert werden. 

Mit dem Verkauf der Bücher, unter denen 
ſich mehrere vorzügliche Werke befinden, und 
deren Verzeichniß täglich in dem Amtslokale 
des Fürſtbiſchöflichen General⸗Vikariat⸗Amtes 
eingeſehen werden kann, wird Montags den 
25. März e. begonnen werden. 

Breslau, den 12. März 1844. 

Die Teſtaments⸗Exekutoren. 


Mein Tapeten⸗Lager 
empfehle ich zum bevorſtehenden Wohnungs⸗ 
wechſel einem geehrten Publikum zur geneig⸗ 
ten Beachtung ganz ergebenſt, und bemerke 
gleichzeitig, daß das Aufziehen der Tapeten 
von mir übernommen, und aufs dauerhafteſte 
und billigſte ausgeführt wird, ſo wie auch Ta⸗ 
pezirer⸗Arbeiten aller Art angefertigt werden. 

Robert Moritz Hörder, 

Ohlauer⸗Straße Nr. 83, Eingangs Schuh⸗ 
Brücke. , 


Einen erhaltenen Poſten feinen har⸗ 
ten Zucker von kräftiger Süße verkauft a 5%, 
Sgr. pr. Pfund, hellgelben Kech⸗ und Back⸗ 
Zucker à 4 Sgr., weißen à 4%, Sgr., rein 
und kräftig ſchmeckende Kaffee 's a 6— 10 Sgr., 
großkörnigen Caroliner Reis à 3 Sgr., bei 
Abnahme im Ganzen billiger. 
Die Waarenhandlung Junkernſtraße 

Nr. 30. 2 


Eein Kandidat 


der evangel. Theologie wird in die Gegend 
von Bromberg, womöglich zu Oſtern d. 
J., zu einem 6jährigen Knaben auf mehrere 
Jahre als Hauslehrer gewünſcht. Bedingung 


iſt außer dem nöthigen Realunterricht die un⸗ 


terweiſung im Franzöſiſchen und in der 
Muſik. Kenntniß des Polniſchen iſt unnö⸗ 
thig. Nähere Auskunft auf portofreie An⸗ 
fragen, worin aber um gefällige Angabe der 
per ſönlichen Verhältniſſe gebeten wird, er⸗ 
theilt der Paſtor Herrmann in Lorenz⸗ 
berg bei Strehlen. N N : 


Beachtenswerth! 


In der Schweidnitzer Vorſtadt auf der 
Tauenzienſtraße iſt ein neugebautes Haus mit 
einer Bäckernahrung zu verkaufen oder an 
einen zahlungsfähigen Mann zu verpachten 
und im letzten Falle Johanni c. zu überneh⸗ 
men. Näheres bei J. E. Müller, Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße Nr. 7. 


Die Gemälde⸗Haudlung von 
Lepke aus Berlin 


iſt täglich von 11 bis 6 Uhr geöffnet. 
Ohlauer Straße im Rautenkranz. 


Berliner Glanz⸗Talg⸗Lichte 


Den geehrten Mitgliedern der hiefigen iſraeli⸗ 
tiſchen Gemeinde mache ich die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich zum bevorſtehenden Paſſah⸗Feſte 
Aufträge zum Backen der Oſterkuchen über⸗ 
nehme. n 

Ich liefere 34 Stück pro Metze, eben fo 
ſchwer, wie ſie meine Concurrenten früher er⸗ 
laſſen haben, zu dem Preiſe von 6 Silbergro⸗ 
ſchen Backgeld, und bitte, mich mit recht zahl⸗ 
reichen Beſtellungen zu beehren, die ich prompt 
auszuführen ſtets bemüht ſein werde. 

Lokal für Oſtern, Goldene Radegaſſe 
Nr. 10. | 


Leopold Schidlower, 


Bäckermeiſter. 


Andgggsgsengsgsggdeg 
Mädchen, die im Glacee⸗Handſchuh⸗ 16% 
nähen geübt ſind, finden dauernde Be⸗ 
© ſchäftigung in der neuen Glacee-Hand⸗ 
5 de ; 15 

Hu insky u. Comp. 
— Bl Nr. 38. 
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; Aufforderung 

Es ift in den Jahren 1830 bis Ende 1838. 
eine Bekanntmachung in einem öffentlichen 
Blatte erſchienen, welche die Erben eines in 
Amerika verſtorbenen Schiffskapitän mit Na⸗ 
men Schnabel auffordert, ſich wegen einer 
ſehr bedeutenden Erbſchaft zu melden. 

Wer von dieſer Anzeige das betreffende Blatt 

dem Unterzeichneten beſchaffen kann, erhält eine 
Belohnung von fünfzig Thalern, und außer⸗ 
dem noch, wenn dadurch der Zweck zur Erhe⸗ 
bung der Erbſchaft erreicht wird, fünfhundert 
Thaler. 

Die Auszahlung der obengedachten fünfzig 
Thaler wird bei Aushändigung des betreffen⸗ 
den Blattes erlegt von dem 

Ziegelmeiſter Thomas, im Auftrage. 

Jauer, im März 1844. 


Portorico, 


alt und abgelagert, in Geruch dem Varinas 


ähnlich, offerirt in kleinen Rollen von circa 34 


Pfund, à Pfund 8½ und 9½ Sgr.: die 
Waaren⸗Handlung Junkernſtraße Nr. 30. 
Plauwagen, 

mit und ohne Federn, ſind von jetzt an äu⸗ 
ßerſt billig zu haben Kupferſchmiedeſtr. Nr. 
18, auch find daſelbſt 3 Paar neue Arbeits⸗ 
Geſchirre und 4 Paar gebrauchte englifche 
Geſchirre zu verkaufen. 


Thee⸗Offerte. 


Feinſten Pecco⸗ und Blüthen⸗Thee, feinften 
Perl⸗, Kugel-, Hayſan⸗ und grünen Thee ver⸗ 
kauft in Kiſten und ausgewogen billigſt: 

die Waarenhandlung Junkernſtr. Nr. 30. 


Bauholz⸗Verkauf. 
Auf der Niederlage Roſenthaler Str. Nr. 4 
find beſchlagene kieferne und ſichtene Bauholz⸗ 
Stämme in verſchiedenen Dimenſionen zu bil⸗ 
ligen Preiſen zu haben. Das Nähere erfah⸗ 
ren Kaufluſtige ebendaſelbſt in dem Spezerei⸗ 
waaren⸗Gewölbe. 8 - 


Stegſeife, 
das Pfund a 2½ Sgr., 
der Centner à 8 ½ Rthlr., 
iſt wieder zu haben bei 8 
C.. W. M. Zimmer jun. 
Schweidnitzerſtr. Nr. 14. 


Gummiſchuh mit Lederſohlen, 
Sättel à 8, 9, 10 Thlr., Zäume 2, 2%, 
Thlr., Trenſengebiſſe 5, 7½ Sgr., neuf. 
Candaren 2%, 27%, neuf. Steigbügel 
25% 2½, 27% Thlr., neuf. Sporen 10, 11, 
12 Sgr., verzinnte Steigbügel 15 Sgr. 
d. Paar empfehlen 

Hübner u. Sohn, Ning 40. 


Ein neuer Fluͤgel 


von Birkenholz, 6½0ktavig, iſt veranderungs⸗ 
halber billig zu verkaufen Hummerei Nr. 27, 
eine Treppe hoch. 5 


Friſch angefommene Gebirgs⸗Sommer⸗But⸗ 


empfing wiederum in ſchönſter Qualität und] ter, das Quart 10 Sgr., iſt zu haben Biſchof⸗ 


empfiehlt das Pfd. mit 6 Sgr.: 
Julius Hofrichter, 
Schmiedebrücke Nr. 34, nahe der Univerſität. 
Direkt von Don Ramon Ba- 
quero in Habana (Havanna) be⸗ 


zogen 1 

Regalia per 1000 Stück 65 bis 100 Rtl. 
Secunda - =. 45 Rthl. 

Tertia 3 35 Kehl, 


fo wie diverſe andere Sorten echt impor⸗ 
tirter und Habang⸗Cigarren eigner Fabrik 
von 18 bis 30 Rthl. pro 1000 Stück 
empfiehlt die Cigarrenhandlung 
Emil Neuſtädt, 
Nikolaiſtraße Nr. 47, der Barbara⸗ 
35 Kirche gegenüber. g 


SS n 
Trockene Waſchſeife, 
noch vom vorigen Jahre lagernd, der Etnr. 
4000 un, 20 an. ür ar Sgr., 1 Pfd. A 
r., empfiehlt Jg. Stöbi a 
er Nr, A. ch, Libhe⸗ 


ſtraße Nr. 12, bei Schuppe. 

„Moderne Haubenbänder, 
die Elle 1 Sgr., und Negligé⸗Hauben a Stück 
2 Sgr. ſind zu haben bei M. Münſter, 
Bandhandlung, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 24. 
270,000 Dachziegeln, langran⸗ 
kigen Knörig und Sommerſtau⸗ 
den⸗Korn zu Saamen bietet das Do⸗ 
minium Pilsnitz bei Breslau zum Kauf aus. 


Friedr.⸗Wilh.⸗Str. 9 
ift eine 27 4“ hohe Baſtard⸗Dogge 
billig zu verkaufen 
ndnd 
Zucker⸗RNunkel⸗Rüben⸗  & 

Saamen, e 85 
ächten weißen, 


& & 
offerirt billigſt: Eduard Groß, N 
8 am Neumarkt Nr. 38. 


& 2 
CCCCCCCCCCCCCCCCC 
{ SR mehrere Wohnungen un 
und Garten zu vermiethen, zu Altſcheitni 
Nr. 36 neben a f e 


. 


Ein tüchtiger, erfahrener Wirthſchaftsſchrei 
ber wird geſucht. Das Nähere am Neumarkt 


Nr. 20 in der Apotheke. 


"Bei Ed. Bote u. G. Bock in 
Breslau, Schweidnitzer Strasse Nr. 8, 


ging so eben ein von Tobias Has lin- 


ger’s Wittwe und Sohn in Wien: 
Strauss, J., Brüder Lustig. 
Walzer im Ländlerstyle f. Pianof. 
15 Sgr. 
Wie in allen übrigen Arrangements. 
Dresdener Oelfarben. 
. Friseh“abgeriebene Dresdner Oelfarben 
in Blasen sind wieder angekommen, bei 
Ludwig Senglier in Breslau, 
Ring Nr. 30, 


Heute Mittwoch den 13. März Gefang⸗ ö 


Concert in der goldnen Sonne vor dem 
Oderthor, beim Cafetier Schmidt, von den 
hier anweſenden öſterreichiſchen Natio⸗ 
nal⸗Sängern. 

Anfang 5 Uhr. Entree a Perſon 3 Sgr. 


Gebackene ungar. Pflaumen, 
geſund und groß, 


Zu 4 Händen 25 Sgr., so: 


offerirt 20 Pfund mit 1 Rihl. 7%, Sgr., 1 


Pfd. 2 Sgr. 
Guſtav Franke, 
Reuſche- und Grenzhausſtr.⸗Ecke Nr. 27, 

Ein Stuhlwagen, 

im beſten Zuſtande, einfpännig, nebſt Geſchirr, 
iſt zu verkaufen; Oderſtraße Nr. 40 im La⸗ 
den zu erfragen. 


2 


Einem mit guten Zeugniſſen verfehenen. 


Apotheker⸗Gehülfen, wird eine, zu Oſtern 
c. anzutretende annehmbare Stelle von der 


Droguerie-Dandlung Adolf Koch nachge⸗ 


wieſen. 

200 Rthl. werden zur erſten Hypotheke 
auf eine ländliche Beſitzung, 2 Meilen von 
Breslau, geſucht. Das Nähere beim Oekonom 
Heidenreich, Schmiedebrücke Nr. 16. 

In der Lithograph. Anſtalt des un: 
terzeichneten finden junge Leute, welche gut 
zeichnen, Gelegenheit, ſich zu Lithographen 
fürs Kreidefach auszubilden. ö 

C. Flemming in Glogau. 

Ein tüchtiger junger Mann, der ſich dem 


Tabaksgeſchäft widmen will, kann ſogleich als 


Lehrling bei mir eintreten. 
Emil Neuſtädt, 
Nikolat » Straße Nr. 47, 


Rollen⸗Varinas, 


ganz wurmſtichig, das Pfund 12½ Sgr., 16 
und 20 Sgr., in ganzen Rollen billiger bei 
Ion. Stöbiſch, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 14. 
HOhlauer Straße in Nr. 64 
iſt der Ausverkauf von meinen Schnür⸗ 
miedern. Bamberger. 
me 
Ein kleiner Flügel ſteht billig zu verkau 
Altbüſſerſtraße Nr. 18. EL 25 55 
5 Frühbeet⸗Fenſter, 
billig und gut gearbeitet, zu erfragen im gro⸗ 
ßen Sarg⸗Magazin Malergaſſe Nr. 27. 


. 2 — 
„Ein braungefleckter Hühnerhund hat ſich 


ſeit einigen Tagen eingefunden. Der recht⸗ 
mäßige Eigenthümer kann denſelben bald ge⸗ 
gen Erſtattung der Koſten abholen Nikolai⸗ 
Straße Nr. 52, im Hofe 2 Stiegen. 
Bekanntmachung. 

Vier im beſten Zuſtande und in Federn hän⸗ 
gende Fenſter⸗Chaiſen ſind billig zu verkaufen. 
Das Nähere bei Heymann Frankfurther, 
Reuſche Straße Nr. 28 im Meerſchiff. 


Eine kleine freundliche Wohnung von 2 Stu 


ben, Küche, Alkove ꝛc. ift zu Oſtern an einen 
ruhigen Miether Neue Taſchenſtraße Nr. 4 zu 


vermiethen. 


Auf dem Dominjum Niſtitz bei Köben / O. 


find 500 Schock 1 und 2jähriger Karpfen⸗ 
Saamen billig zu verkaufen. e 
K ae een, 

Sechs Mahageni= Stühle, modern 
gearbeitet, fo wie mehrere Hobelbänke, ſtehen 
zum Verkauf Vorderbleiche Nr. 5. 


5 9 Zu fbepihen fn 

und zu ern zu beziehen ſind im Ganze 
zwei ſehr lichte Stuben mit großen lichten 
Kammern und einer Küche im erſten Stock 
nebſt zwei Bodenkammern in Nr. 1 auf dem 
Dominikaner⸗ Platze. 
genthümer. 


Das Nähere beim Ei: 


Ju vermiethen 


und Oſtern zu beziehen, iſt wegen Verſetzung 
des gegenwärtigen Miethers, eine halbe Etage 
neue Schweidnitzer⸗-Straße Nr. A a. 

Heilige Geiststrasse Nr. 2], par 
sind Termine Ostern 4 N 
koye und Beigelass (nach Bedarf zu thei- 
len), Pferdeställe und [Wagenremise zu 
vermielhen. a 
ESS: Sandſtraße Nr. 3. - 
iſt ein großes, feuerſicheres, ſehr hohes Gewölbe 
zu vermiethen, welches ſich ſowohl zum Lagern 
von Gütern wie auch zu einem Geſchäft eig⸗ 
net, da es auch heizbar ift. 


Eine meublirte Stube, vorn heraus, für 
einen einzelnen Herrn iſt von Oſtern ab zu 
Orsiehen Leben gelt Mr, 13, 3 Eigen 


Eine freundliche Stube, mit auch ohne 
zen ift zum April oder Mai zu vermie⸗ 
then; nähere Auskunft Ohtauerſtraße Nr. 75 


im Lederwagren⸗Gewölbe. 


x 
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VVV 
An das ſchreibende Publikum, 
8 


die Herren Beamten, Kaufleute, Akademiker und ſonſtiges reſp. Publikum, welches 
viel mit Schreiben beſchäftigt iſt, können für dieſes Genre eine glückliche Acquiſition 


machen durch ‚N 
E. Mitſchels aus London 


neuerer Zeit im civiliſirten Europa berühmt gewordene 


| Metallſchreibfedern, 8 
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ww W 
mals ein 


mit ſeinen . 
Schmuck und Toilette⸗Gegenſtänden von © 
künſtlichen Brillanten, Imitation de © 
Diamant, Smaragde, Nubins, © 

Topaſe ꝛc., f 
beſtehend in Halsgeſchmeide, Ohrgehängen, Ringen, Bracelets, Collier - Schlöſſern, 

Broches, Buſennadeln ꝛc., welche an Pracht und Schönheit den Produkten der 


Natur nicht nachſtehen, und iſt man im Stande, denſelben Zweck auf eine nicht ſo 
koſtſpielige Weiſe zu erreichen. 


2 


1 


Die Hutfab 


rik von Robert Haſelbach, 


Blücherplatz Nr. 2, 


emp fiehlt ihr wohlaſſortirtes Lager von Filz⸗ und ſeidenen Hüten en gros und en detail, 
i unter Zufiherung billigſter und prompteſter Bedienung. 


Btauerei Verpachtung. 


Auf dem Dominium Dombrowka bei Ra⸗ 
wicz, an der Poſtſtraße und Chauſſee von 
Breslau nach Poſen, eine Meile von den Städ⸗ 
ten Rawicz, Bojanowo, Punitz und Sarne 
entfer nt, wird das Brau⸗Urbar mit dem da⸗ 
mit verbundenen großen Gaſthof, einem neu 
erbauten großen maſſiven Gaſtſtall, einem gro⸗ 
ßen Garten nebſt Ackerland, Scheune und 
Wirthſchaftsſt allungen zum 1. Juli d. J. pacht⸗ 
los und ſoll von da ab an einen qualifizirten, 
ſoliden Mann anderweitig verpachtet werden. 
Die näheren Bedingungen ſind auf dem ge⸗ 
dachten Dominium oder bei dem Beſitzer def: 


felben, dem Kaufmann Hellwig in Rawicz | 


einzuſehen. 


800080030 e eee 


— 3 
Offene Eleven⸗Stelle. & 
Zu Oſtern d. FJ. kann bei Unterzeich⸗ 
A netem ein Wirthſchafts⸗Eleve eintreten, 
Die Penſionsbedingungen werden auf 6 

portofreie Anfragen ertheilt. 

Laski bei Kempen. 

Heimburger, 


O0: 


0099099: 9:00:08 
Verkauf einer Brau⸗ 
und Brennerei. 

Eine an der Poſtſtraße nach Oberſchle 
ſien zwiſchen Oels und Bernſtadt ge 
legene, zur Erbſcholtiſei von Groß: 
Zöllnig gehörige berechtigte Bierbraue⸗ 

rei und Branntweinbrennerei nebſt voll⸗ 

2% ftändigen Utenfilien und der Wohnung 10% 

des Brauers, nebft einem Areale von 

circa 60 Morgen Acker und 10 Morgen 


80 


800089 
9COH0O000G 


Wieſen, ſoll aus freier Hand verkauft 


werden. 


85 Die näheren Bedingungen Nr 


find bei dem Dominium Allerheiligen G 


© 
h bei Be, erfahren, 


. 
CCC 
’ 8 dn eg 


Zum bebvorſtehenden Markt empfehlen #6 |’ 


wir em gros und em detail & 

unſer wohl aſſortirtes Stahl⸗ und 

Neuſilber⸗Waaren⸗ Lager zu & 

Leipze Meßßpreiſen: =: 
AR ilh. Schmolz u. 

aus Solingen, 
Inhaber eigener Fabriken. 
Breslau, am Ringe Nr. 3. 


& 


1 Comp. 


88 


® 


1 


Ritterguts⸗Verkauf. 

Ein Rittergut, in einer angehmen frucht⸗ 
baren Gegend, mit 700 Morgen gutem Acker, 
150 Morg. Wieſen, 400 Morg. Forſt, 200 
Rthl. Grundzinſen, 700 Stück Schaafen, 45 
Stück Rindvieh, 12 Pferden, alles im vorzüg⸗ 


lichſten Zuftande, das Wohnhaus maſſiv, ſo 


wie ſämmtliche Wirthſchaftsgebäude im beſten 


Bauſtande; iſt mir wegen Belisveränderung | 


des Eigenthümeys, unter ſoliden Bedingungen 
zum Verkauf übertragen worden. Eben ſo 
werden Güter in Ober⸗ und Niederſchleſien, 
Preiſe von 30,000 bis 300,000 Rthlr. zum 
Kauf nachgewieſen. Vom 12. bis 15. d. M. 
in 2 Löwen, Ohlauer Straße in Breslau, ſpä⸗ 


ter in Brieg durch 
W. Schrötter. 
Für ſchief gewachſene Perſonen 
iſt eine Auswahl von Schnürmiedern ſo⸗ 
wohl mit Luft gefüllte, als auch mit Gummi 
vorräthig zu haben (zum Maaß bedarf ich ein 
paſſendes Kleid), bei Bamberger, 
\ Ohlauer Straße Nr. 64. 


Drei privil. Apotheken 
a 16, 19, und 22,000 Rthir. sind preis- 
würdig gegen 6 bis 10,000 Rthlr. Einzah - 
lung zu verkaufen durch S. Militsch, 
Bischofsstrasse. 


Sompagnon-Gefuch. 

In ein ſehr lebhaftes Geſchäft wird bald 
möglichſt ein ſolider Compagnon gewürnſcht, 
welchem jedoch die Bedingung geſtellt wird, 
5000 Rthl, einzuzahlen. Meldungen können 
ſofort portofrei unter der Adreſſe A B, poste 
restante Liegnitz eingeſandt werden. Alles 
Andere wird binnen 8 Tagen nach empfange⸗ 
ner Anzeige dem Betreffenden mitgetheilt werden. 


Einige Sätze gebrauchter 


Billard⸗Baͤlle 


find billig zu verkaufen: 8 
große Groſchengaſſe Nr. 2. 


Kleider⸗Kattune, 

ächtfarbig, 14 berliner Ellen für 1, 1½ und 

2 Rthlr. 5 
Nouſſeline de Laine⸗Kleider, 

einige hundert Roben zur Auswahl, von 2, 

2% und 3 bis 8 Nthlr. N 

Carrirte Camelotts, 
desgleichen glatte und gemuſterte, wie auch 


3 88 6515 8868888888 8. We wollene Kleiderſtoffe, empfiehlt 


Große Graben⸗Straße Nr. 12 if zu Oſtern 
eine meublirte Stuben, 2 Stiegen hoch vorn 
heraus zu vermiethen. C. Ferle, 


LVLonis Schlefinger. f 
Roß markt⸗Ecke Nuts Mühlhof, 
1 Treppe hoch. 


Empfehlungs⸗ und 
Viſiten⸗Karten 
werden geſchmackvoll und billig geſertiget. 
Lithographiſches Inſtitut von 
L. G. Gottſchling, 
Albrechtsſtr. 36, 1. Etage, d. K. Baänkſchrägüber. 


Amtsblaͤtter⸗Verkauf. 
Einige Sammlungen des Breslauer uf. 
rungs⸗Amtsblattes vom Jahre 1811 bis incl. 
1843, ſind, theils gebunden, theils ungebun⸗ 
den, für den feſten Koſtenbetrag von 15 Sgr. 
pro Jahrgang excl. Vergütigung für die Ein⸗ 
bände, bei der Königl. Rendantur des Amts⸗ 
bub Urſulinerſtraße Nr. 6 in Breslau zu 
haben. n f 


Saamen Offerte. 

Aechten franz. Luzerne⸗, neuen ſteyermärki⸗ 
ſchen, galliziſchen und ſchleſiſchen langrankigen 
rothen Kleeſaamen, neuen weißen Kleeſaamen⸗ 
guten keimfähigen rothen und weißen Kleeſaa, 
men⸗Abgang, Thymotiengras⸗„Honiggras⸗ engl. 
und franz. Raygras⸗, verſchiedene Sorten ge: 
miſchten Grasſaamen, Esparzette⸗, Knörich⸗ 
und gereinigten Säe⸗ Leinſaamen, nebſt allen 


| Gattungen 


Garten, Gemüſe⸗, Feld⸗ und 
Blumen:Saamen, 


laut gratis in Empfang zu nehmendem Ver⸗ 


zeichniß, ſämmtlich von erprobter Keimfähig⸗ 
keit, empfiehlt zu den billigſten Preiſen: 

Carl Friedrich Keitſch 

in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 

verleihen, verkaufen und fertigen auf Beſtel⸗ 

lung an: 8 
Hübner u. Sohn, Ning Nr. 40. 
Seegras, 

neues, trockenes, beſtens gereinigtes, empfin 

und verkauft zum billigſten Preiſe: 

Carl Friedrich Keitſch 


in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


Fertige Herren-, Damen- und Knaben⸗ 
hemden, Chemiſets, Halskragen und Manz 
ſchetten, Pique-Bettdecken, dergl. abgepaßte 
Damenröcke, Halb⸗ und Ganz⸗Piqus, fo 
wie echtfarbige breite bunte Neſſel⸗ und 
Kleider⸗-Kattune, 14 Berliner Ellen von 


1 Rtlr. 2 ½ Sgr. an; ebenſo übernehme ich 


Bleichwaaren 


auf eine der beſten Naturbleichen unter 


Verſicherung der reelſten und billigſten 
Bedienung. 


Eduard Friede, 
Schuhbrücke, Ecke des Hintermarktes, 
Eine große Auswahl in 


Kegel⸗Kugeln, 
von lignum Sanctum, nebſt andern dazu ge⸗ 
hörenden Artikeln, empfiehlt: 956875 

C. Wolter, 

große Groſchen⸗Gaſſe Nr. 2. 
Markt ⸗Anzeige. 

Vorſtehenden Eliſabeth⸗Markt beziehe ich 
mit meinen eigenen Fabrikaten, beſtehend in 
wollenen Tüchern, von den kleinſten bis zu den 
größten Sorten in verſchiedenen neuen Mu⸗ 
ſtern, eben ſo weiße baumwollene Waaren, 


als: Röcke, Bettdecken u. Steifzeuge, Sammt⸗ 
| 
| 
| 


und Shenille:Gravatten, geſtickte Herren⸗Tücher 
in Tibet, Weſten aller Arten, zu billigſten 
Preiſen. , 

Mein Lager befindet ſich Carlsſtraße 12, 
im Gewölbe, neben den Herren Wurm, Wie: 
ner u. Comp. 5 
A. J. Falk aus Berlin. 


Eine Wohnung am Ringe im zweiten 


Stock von 2 größeren und 2 kleineren 
Zimmern, Küche und Küchenſtube iſt von 


Johanni ab, auf Verlangen von Oſtern, 


mit oder ohne Meubles, zu vermiethen. 
Das Nähere Ring Nr. 40, im Laden. 
g Zu verkaufen: nu 
1 Paar engliſche, 1 Paar polniſche und 1 Paar 
Arbeits⸗Geſchirre: 5 
g Wallſtraße Nr. 14, erſte Etage. 


Billard⸗Ballen, | 


N Zins- 

Effecten- Course. | tus. 
Staats-Sehuldscheine 3½% 101½ — 
|Seehdl.-Pr,-ScheineäboR. | — 90% — 
Breslauer Stadt-Obligat.. 3% | MINI — 
Dito Gerechtigkeits- dito 4% | 96 er 
| Grossherz, Pos. Pfandbr. 4 105%, 5 
dite dito dito, 3½ 100%  — 
Schles, Plandbr. v. 1000.3 % 100% — 
ate, dito OR. % — | 
| dito Litt, E. dito 1000 R. 4. 105% — 

dito dito 500 R. |: 4 wink en 
dito dito 3% 100% — 
‚Eisenbahn - Actien 0/8. 4 — 1 125 
dito dite Prioritäts | 4 || 105¼% ] — 
dito dito Litt. B. 4 | 199%) — 
Freiburger Eisenbahn-Act, | 4 . 127 
dito ‚dito Prioritäts | 4 — — 
Disconto une ech nl; 


n 


Auf einer Hauptſtraße iſt in einem ſeit 2 
Jahren neu gebauten Hauſe die erſte Etage, 
deſtehend aus 3 Stuben, 1 dene A Und 
Zubehör für 160 Rtlr. zu vermiethen. Das 
Nähere Albrechtsſtr. Nr. 48, in der 1. Etage. 

Angekommene Fremde. 
Den 11. März, Goldene Gans: Herr 
Hr. Oberſtlieutenant v. Kaphengſt a. Herrn⸗ 
ſtadt. Hr. Kammerherr Gr. v, Radolinski a, 
Berlin. Frau v. Schickfuß a. Baumgarten. 
Hr. Hauptm. v. Axleben a, Wüſtewaltersdorf. 
HH. Gutsbeſ. Bar. v. Falkenhauſen a. Wal: 
lisfurth, Brieger a, Loſſen, Hr. Eigenthümer 
Calvette a. London. Hr. Oberamtmann Sa⸗ 
barth a. Glauſche. Herr Gaſthofbeſ, Haupt⸗ 
mann a. Salzbrunn. — Drei Berge: Herr 
Gutsbeſ. Jordan a. Polkendorf. HH. Kaufl, 
Hartmann u. Kretſchmer a, Greiffenberg, Leh⸗ 
mann a. Pulsnitz, Sellmar aus Hamburg, 
Schmidt a. Leipzig, Hausmann g. Ratibor. 
Weiße Adler: Hr. Wirthſchafts⸗Direktor 
Bergmann a, Vertholsdorf. Hr. Kaufmann 
Bruck a. Ratibor. Hr. Gutsbeſ. Baron v. 
Quernheim a. Esdorf. — Hotel de Sileſie: 
HH. Buchdrückereibeſ. Friedländer u. Partik. 
Linden a. Berlin. 99. Gutsbeſ. Graf von 
Röder a. Beilau, v. Dresky a, Gr.⸗Wilkawe. 
Goldene Schwert: Herr Kommerzienrath 
Kämmerer a. Gotha. — Blaue Hirſch: Hp. 
Gutsbeſ. Hatſcher a. Kl.⸗Peiskerau, b. Or⸗ 
denga a. Gr. ⸗ Herz. Poſen. Hr. Partikulier 
Vogel a. Glogau. HH. Kaufl. Ehrhardt a. 
Gnadenfrei, Breslauer g. Brieg, Krüger aus 
Krotoſchin, Sachs a. Kaliſch. Hr. Superin⸗ 
tendent Menzel a. Roſenhain. — Zwei gol⸗ 
dene Löwen: HH. Gutsbeſ. v. Lieres aus 
Lübchen, v. Kalkreuth a. Bielsko, Frommyold 
a. Kunitz. H. Kaufl. Ebſtein a, Namslau, 
Brieger aus Münſterberg, Löwenſtamm aus 
Kühſchmalz. Hr. Juſtiz⸗Kommiſſarius Nolte 
a. Kempen. Hr. Oekonom Reil a. Brieg. — 


[Goldene Zepter: Hr. Gutsbeſ. v. Lipski 


a, Lewkowo. Hr. Partik, v. Mützſchefahl a. 
Oels. Hr. Inſpektor Werner a. Loxenzdorf, 
Herr Kaufm. Silbermann a. Jutroſchin. — 
Rautenkranz: Herr Handlungs⸗Commis 
Porſch aus Beuthen. Frau Fabrik⸗Olrektor 
Schnackenberg a. Mal apane. Hr. d 
Schlips a. Goldberg. — Weiße Storch; 
Hr. Kaufm. Fränkel d. Ziegenhals. — Königs⸗ 
Krone: Hr. Kaufm. Lonsky a. Frankenſtein. 
Goldene Baum: Hr. Kaufmann Cohn a. 
Zduny. — Weiße Roß: Hr. Inſpek. Achilles 
a. Lorenzberg. — Rothe Löwe: HH. Kaufl. 
Guttmann a, Namslau, Guttmann d. Freiburg. 
Privat ⸗Logis. Ohlauerſtraße 44: Fr. 
Kaufmann Weiner a. Lauban. 


Wechsel- & Geld- Cours 
Breslau, den 12, März 1844. 


Wechsel - Course. 


| Amsterdam in Cour... 2 Mon.] — 
| Hamburg in Banco . . ja Vistah — 150%, 
Bie e NER. RE 2 Mon.] — 149¼ 
London für 1 Pf. St.. 3 Mon.] — 6. 24½ 
Leipzig in Pr. Cour. . a Viste[ — | 
Die d „ Messe — ae 
Augsburg . 2 Mon — 1 — 
Wien 2 Mon.] 104% REN, 
Berlin «sen. eye „ Vista 100% — 
Dito 2 Mon 99 ⁴ . 


! 
| Holländ. Rand-Ducaten , 
| Kaiser]; Ducaten 
| Eriedrichsd'or 
Louisd'or REITER RE TERROR IT, 
Polnisch Courant 
Polnissh Papier- Geld 
Wiener Banco-Noten a 180 Fl. 


ee 


ͤ( 22 
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äts 


Aniverſit 


11. März. 1844. 


1 5 1 


3. L. inneres. 


1 


6 Uhr. 


Morgens gg“. 304+ 1 6+ 
Morgens 9 uhr. 5 00 f 1 ,61+ 
Mittags 12 uhr 6.00]. 2 1. 
Nachmitt. 3 Uhr. 610 ＋ 3 0/7 
Abends 9 uhr. 3000 2 6/4. 


Temperatur: Minimum 


1 
\ 


„ 


: Steruwarte, 


Thermometer 


＋. 0, 2 


i nt 


Gewöll. 


feuchtes | Wind. f 
niedriger. I Ba 


überzogen 


0, 2 0, 4 N 60° 

0% 2% 0 2 e ein 

1 0] 12 [NW 90e äberwölkt 

2 8 IS W 90% halbheiter 
1, 6] 14 [OSS 64% überwöllt 


{ mit WURF A BRENNT BARRIERE N — 


Maximum J. 2, 8 Oder 0,0 7 


